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1. Kapitel

Ungestüm ließ Hook seinen kleinen Kutter Fire  Daisy zwischen den Sternen  hindurchjagen, als plötzlich ein Notruf seine ursprünglichen Pläne durchkreuzte. 

Er  schlabberte gerade irgendein synthetisches Orangengebräu in sich hinein, das ihm eigentlich ganz gut schmeckte. Trotz des markerschütternden Pieptones ging nicht ein Tropfen daneben. Er steckte seine Hand zur Lehne des Pilotensitzes aus und schaltete den Verstärker ein. 

Das schwache Signal klang, als würde das Sendegerät bald seinen Geist aufgeben. 

»Hilfe! Hilfe! Hier spricht Sternenschiff  Perseus. Wir benötigen sofortige Unterstützung!« 

Das Signal wurde schwächer, verschwand, meldete sich bruchstückhaft, um dann gleich wieder zu verstummen. 

Hook nahm noch einen Schluck von seiner Syntho-Orange und fingerte dann am  Lautstärkeregler herum. Es gelang ihm, das Signal noch einmal hereinzubekommen, und hörte gerade noch: ». . . Granos . . . Probleme! Hilfe! Hilfe!« 

Er überprüfte die Richtung und ortete den Ursprung des Signals etwa fünf Grad von seinem geplanten Kurs entfernt. 

Das war sehr ärgerlich. Schließlich gehörte es nicht zu Hooks Gepflogenheiten, die Galaxis auf der Suche nach möglichen Heldentaten zu durchqueren. Als typischer Einzelgänger hielt er sich gewöhnlich von allem fern und beschränkte sich auf seinen Kampf ums Überleben in diesem erschreckend feindseligen Mahlstrom der Sterne. 

Er hatte gerade diesem verdammt unwirtlichen Planeten Budnin den Rücken zugekehrt. Es war ein absolut schauerlicher Ort.  Budnin wurde von Malens, einem extrem einflußreichen Wirtschaftskonzern, beherrscht, und sie würden ihm das Fell über die Ohren ziehen, wenn sie ihn schnappten. 

Laut  Sternenkarten näherte er sich jetzt dem kleinen Hinterwäldler-Planeten  Newdon. Genau in dem Augenblick mußte dieser lästige Notruf alles durcheinander bringen. 

Hätten diese Kotzbrocken auf Budnin seinen Kutter mit ausreichend Proviant versorgt, wäre ihm nicht im Traum eingefallen, diesen Abstecher zu machen. Aber nachdem er sich gezwungenermaßen sein Schiff von ihnen zurückerobert hatte, mußte er feststellen, daß sich kaum Lebensmittelvorräte an Bord befanden. Seither lebte er von diesem  Orangegesöff. 

Unabhängig davon, wie sehr es seine Geschmacksnerven, die sich allmählich beruhigten, begrüßen mochten, fehlte ihm dennoch gehaltvolle Nahrung. 

So manch häßliche und brutale  Bezeichung hatte sich Ryder Hook zwischen den Sternen gefallen lassen müssen. Es machte ihm natürlich überhaupt nichts aus. Viele der Geschichten, die man sich von ihm erzählte, entsprachen tatsächlich der Wahrheit. 

Das alte Ideal des Ehrenkodex eines Raumfahrers schien im galaktischen Mahlstrom jener Tage längst der Vergangenheit anzugehören. In Anbetracht gigantischer Wirtschaftsorganisationen, die verbissen um Absatzmärkte und Macht kämpften, wurde der Begriff Ehre nur noch der Geschichte überantwortet. 

Auch wenn es Leuten, die seinen Weg gekreuzt hatten, noch so unglaublich schien, bedauerte Ryder Hook in der Tat diesen Zustand. Solange es mit seinen eigenen Plänen nicht kollidierte, würde er jederzeit eingreifen, wenn Not am Mann war. Wenigstens redete er sich das selber ein. 

Und daher brachte eben jener Ryder Hook, seines Zeichens Einzelgänger ohne Kreditkarte am Handgelenk, die  Fire  Daisy auf einen neuen Kurs. 

Mit bedächtiger Stimme sprach er ins Mikrofon. 

»Sternenschiff  Perseus. Haltet aus! Ich komme so schnell es geht zu euch! Hab' euch bereits in der Peilung!« 

Das einkommende Signal  wabberte erst, dann stieß eine heisere Stimme: »Danke! Danke! Aber schnell« aus. 



Hook ging nicht weiter darauf ein. 

Er gönnte sich noch einen Schluck von dem Orangengesöff. 

Das Zeug schmeckte wirklich nicht schlecht, vielleicht machte es ihn sogar süchtig. 

Auf der Suche nach einem geeigneten Planeten hatte er den Hyperraum erst jetzt verlassen können, weil fast alle der hinter ihm liegenden Sterne von den Henkersknechten der Malens kontrolliert wurden. 

Die Karten, die ihm zur Verfügung standen, waren seit mindestens einem Jahrhundert überholt. Das kommt dabei heraus, wenn man im Raum auf verschollene Schiffe stößt und sie als sein Eigentum ausgibt. Aber schließlich hatten viele andere Schiffe auch veraltete Sternenkarten. 

Diese bösartigen Zöllner und Sicherheitsschergen auf  Budnin hatten sich darüber gewiß keine Gedanken gemacht, als sie sich seinen Kutter unter den Nagel rissen. Vom Raum um  Budnin herum lagen zwar inzwischen aktuelle Karten vor, aber nichts darüber hinaus. Für  Raifal - wohin er unterwegs war - und Helliboria, beides Welten, die sich standhaft gegen eine Malens-Repression wehrten, standen ihm nur die alten Aufzeichnungen zur Verfügung. 

Aus diesen ging hervor, daß es sich bei Newdon um eine kleine, offene Welt von geringer Bedeutung handelte. Sollte Malens allerdings auch danach schon die  Hände ausgestreckt haben, würde sich Hook sofort wieder aus dem Staube machen und mit seinem Orangentrunk vollauf zufrieden sein. 

Das Signal wurde stärker, woraufhin Hook vermutete, daß  der Aufenthaltsort der  Perseus nicht mehr allzu weit entfernt sein könnte. Seine Scanner tasteten suchend die Gegend ab. 

»Beeilt euch!« keuchte die heisere Stimme. »Die Luft . . .! 

Bitte, beeilt euch . . .!« 

»Sobald ich die Triebwerke umstellen kann!« 

Er ließ seine deSanto-Manövriertriebwerke mit voller Kraft laufen. Der kleine Kutter schleuderte sich förmlich selbst durch den Raum. Dieses Tempo könnte er nicht lange aushalten. 

Hook hielt nichts davon, Maschinen zu Tode zu prügeln. 

Die Notsignale blieben aus. 

Ein Problem, das sich unter Umständen ergeben konnte, ließ Hook schon jetzt über Lösungsmöglichkeiten nachdenken. Der Name  Perseus klang wirklich bombastisch. Sollte es sich bei diesem in Not geratenen Sternenschiff um einen großen Passagierkreuzer handeln, dann könnte das Leben von mehreren tausend Leuten auf dem Spiel stehen. So viele wären niemals an Bord seiner Fire Daisy unterzubringen. 

Der Kutter eilte weiter. An der einen Seite zeigte sich strahlend hell der Mutterstern Newdons. Aus Gründen logischer Intelligenz überließ Hook die Sucharbeit im System den Scannern und dem Computer. 

Außer dem Planeten Newdon und einem gasförmigen Giganten gab es dort noch einen Asteroidenring von beträchtlicher Größe. Erneut überprüfte Hook die Scanner nach Anze ichen eines Raumschiffes dort draußen. Ein schwacher Umriß erschien auf dem Bildschirm. Er betätigte die Regler, woraufhin das Terminal sofort Einzelheiten auswarf. 

Der Umfang ließ auf ein Schiff von keiner übermäßig großen Transportkapazität schließen, dennoch würde die Hälfte der Auslastung an Passagieren reichen, um den kleinen Kutter total zu überschwemmen. Hook ließ einige neu kreierte Flüche vom Stapel. Gerade er mußte mit diesem gewaltigen Problem konfrontiert werden. Vielleicht brauchten sie nur jemanden, der ihre  Manövriertriebwerke überprüfte. Allerdings hatte die Stimme Probleme mit den Granos erwähnt. Sollte eines der Granos-Triebwerke explodiert sein, als die Perseus den Hyperraum verließ, so würde dadurch dem Schiff die interplanetarische Bewegungsfreiheit zwangsläufig fast vollkommen genommen. 

Hook mußte sich an Ort und Stelle informieren. 

Sie bewegten sich hier draußen am Rande der Großen Schwärze. An der Backbordseite wimmelte es von unzähligen Sternen, die in all ihrer Pracht den viel zitierten Mahlstrom ausmachten. Auf der Backbordseite zeigte sich nur eine Handvoll näher postierter Sterne. Dort draußen in den tiefen Klüften zwischen den Spiralarmen der Galaxis wirbelten interstellare  Cirruswolken durch  parsecweite Schwärze. Darin verbarg sich energetisch angereicherter Nebel, dessen irisierende Farben die Staubwolken malerisch schattierte Gebilde der Macht und Schönheit formen ließen. 

Während der sternenübersäte Vordergrund lebhaft glitzerte, wirkte dort draußen die Große Schwärze mit ihrem unendlich weit entfernten Zentrum der Sternenspiralen düster und trostlos. 

Eigenartig, wie die Tatsache, in jeder Dimension von Sternen umgeben zu sein, einem das wohlige Gefühl der Zugehörigkeit zur Galaxis vermittelte. Natürlich war diese Empfindung im Zusammenhang mit einem Einzelgänger wie Ryder Hook reichlich sonderbar, jedoch stellte die Galaxis mit ihrer endlosen Weite vielleicht das Äußerste dar, dem er sich jemals zugehörig fühlen könnte. 

Die Fire Daisy arbeitete sich weiter vor, und schon bald konnte Hook aufgrund ausreichend vorhandener Daten ein Bild auf den vorderen Monitoren erkennen. 

Perseus entpuppte sich schließlich doch nicht als übermäßig groß. Aber was erklärte den massigen Umfang? Hook war schließlich kein Grünschnabel zwischen den Sternen und befand sich keineswegs auf seiner ersten Raumreise. 

Er drosselte die Geschwindigkeit und meldete sich erneut über den Notkanal. Er erhielt jedoch keine Antwort. 

Hook konnte nicht erkennen, welcher Kategorie das andere Schiff zuzuordnen war. Es schien im wesentlichen eine schlichte Konstruktion zu sein, dessen ursprüngliche Form ein langer, knolliger Zylinder mit kreuzförmigen Ausbuchtungen - zugunsten eines kompakteren Aussehens durch nachträglich angebaute Teile fast verschwand. 

Um für ein Schiff von dieser Größe den Eindruck eines solchen Umfanges erwecken zu wollen, gab es nur eine Erklärung. 

Hook ging mit sich zu Rate. 

Sein Kutter, ein Stellarum  Peashooter, war ein ziviles Raumschiff. Die Admiralität  Baldeirs hatte es für ihren Krieg gegen  Coloburn konfisziert. Zusammen mit dem Rest der Armada, einer unglaublichen Anzahl von Schiffen, war es, nachdem man das gesamte Personal vernichtet hatte, im Raum verschollen gewesen. Soweit Hook wußte, war er die einzige lebende Person, die den Standort der Verschollenen Flotte von Baldeir kannte. 

Als Zivilschiff hatte die Fire  Daisy nur eine notdürftige Bewaffnung erhalten. Die Schalttafel dafür befand sich in der Konsole des Bordschützen seitlich des Kontrollraumes. 

Hook würde nicht das Feuer auf Perseus eröffnen. 

Darüber hinaus wurde ihm bei dem Gedanken, seinen Kurs und die Geschwindigkeit einfach synchron verlaufen zu lassen und ohne weiteres anzudocken, immer unwohler. 

Er meldete sich erneut und erhielt wiederum keine Antwort. 

Hook vergrößerte das Bild auf dem Monitor und begutachtete das Schiff ganz genau. Es sah nicht beschädigt aus. Wäre ein Grano geplatzt, so müßte man davon ausgehen, daß die Explosion ein Loch in den Rumpf gerissen hätte. Die  Perseus schien vollkommen intakt. 

Von außen her konnte Hook auch keinen Hinweis auf Waffen erkennen. Allerdings gab es zwischen diesen unzähligen Anbauten genug Wölbungen und Ausbuchtungen, um mindestens ein halbes Dutzend Mannings oder Scyther Twelves zu verstecken. 

Sollte eine von ihnen losgehen, könnte er sich von seiner  Fire Daisy verabschieden. 

Mit ruhiger Präzision ließ er den Kutter das sonderbare Schiff in spiralförmigem Looping umkreisen. 

Er konnte kein Anzeichen eines Schadens entdecken. 

Ryder Hook gehörte nicht zu denen, die sich schnell ins Bockskorn jagen ließen. Wäre das der Fall gewesen, so hätte er jetzt vor Angst außer sich sein müssen. 

Eine weitere Meldung des Notsignales wie: »Beeilung! Warum docken Sie nicht an!«, hätte seinen Verdacht erhärtet. 

Wie die Dinge im Moment standen, konnte dieses Schweigen ebenso bedeuten, daß es sich um einen echten Notfall handelte und dort drüben alle schon tot oder wenigstens fast tot waren. 

Vielleicht hatte auch nur das Übertragungsgerät seinen Geist aufgegeben. 

Das war allerdings kaum anzunehmen. Der Unterbringungsort der Granos ließ sich anhand der Rundung am Rumpf deutlich erkennen. Der Kontrollraum befand sich weit davon entfernt im vorderen Teil des Raumschiffes. Darüber hinaus erfolgte die Verständigung über den Notkanal absolut unabhängig von anderen Kommunikations-oder Signalvorrichtungen und 

wurde von einer eigenen, eingebauten Energiequelle gespeist. 

Manchmal mußte sich Ryder Hook ermahnen, daß er kein Supermann war. Nur ein Teil von ihm verdiente die Bezeichnung übermenschlich, wenn man dieses Wort im Zusammenhang mit dem, was ihm im Rahmen des alten  IRK-Novamann-Projektes widerfahren war, anwenden wollte. Er hatte für das Interstellare Raketenkonsortium gearbeitet und war zu diesem Zwecke mit Schaltkreisen im Gehirn ausgestattet worden, die es ihm ermöglichten, jeden Funkverkehr im Umkreis von etlichen Lichtjahren anzuzapfen und Sicherheitseinrichtungen zu täuschen, um somit heikle Situationen, in die er geraten mochte, besser überprüfen und einschätzen zu können. Diese Fähigkeiten bescherten ihm eine Überlebenschance in jener grausamen und erbarmungslosen Welt interstellaren Spionagegebarens. 

Jetzt aktivierte er einige der IRK-Schaltkreise in seinem Gehirn und sondierte die Lage. 

Er war kein Supermann, sondern nur ein Einzelgänger, der in der Galaxis ums Überleben kämpfte. Ryder Hook, rief er sich ernsthaft zur Ordnung, vergiß das nie! 

Die Perseus sandte keine Signale aus, daher konnte Hook auf diesem Wege nichts erfahren. Innerhalb des Schiffes wimmelte es vor Mitteilungen: vom Kontrollraum zum Maschinenraum, von der Brücke zum Waffendeck, von der Brücke zur Astrogation; selbst der Befehl, einen leichten Imbiß zum Kontrollraum zu bringen, entging  Hook nicht. 

Hook präsentierte sich ein uneingeschränkt funktionsfähiger Kriegstanker. 

Er hörte nur einen kurzen Moment zu, was jedoch vollkommen ausreichte, um ihm das häßliche Geheimnis dieses Schiffes zu enthüllen. Sie sprachen ihren Befehlshaber als Kapitän Aron an. Hook würde sich diesen Namen merken. 

Hook beendete den letzten seiner spiralförmigen Loopings um den unheilvollen Klotz von einem Tanker - er war in der Tat bedrohlich wie ein gefährlicher Haifisch zwischen den Sternen 

- und meldete sich nochmals. 

»Perseus! Ich docke jetzt an!«


Der Kutter beschrieb die letzte Kurve um die Flanke des anderen Schiffes herum, und dann, anstatt zu einem sauberen Halt zu kommen und die Luftschleusen miteinander zu verbinden, schoß er geradeaus davon. 

Hook ließ die Fire  Daisy volles Rohr abdüsen. Abwartend haftete sein Blick auf dem hinteren Monitor. 

Er war weder angespannt noch entspannt, saß nur kerzengerade dort, wie eben ein äußerst konzentrierter Ryder Hook, der versuchte, seine Haut aus einer offensichtlich verhängnisvollen Situation zu retten, in die er sich selbst hineinmanövriert hatte. 

An einer der vielen Ausbuchtungen seitlich der  Perseus glitt eine metallene Platte zur Seite. 

Ein Blick auf die Geschützmündung, die sich umgehend zeigte, verriet Hook, daß es sich um eine Scyther Twelve handelte. 

Wenn ein solcher Schuß die Fire  Daisy sauber treffen würde . . 

. nun, darüber brauchte er sich erst gar keine Gedanken zu machen. 



Hook ließ den kleinen Kutter die wildesten Ausweichmanöver fliegen. 

Der Countdown für den Grano-Einsatz schien im Schneckentempo zu  verticken. Mußte die Zeit nicht eigentlich viel schneller vergehen? 

Es fehlten nur noch Sekunden. 

Aus dem verborgenen Geschützturm in der Flanke des Piratenschiffes krachte die Energiewaffe los, und die Fire Daisy sprang wie ein  gezüchtigtes Kind. Die Lichtversorgung fiel aus, die Brandanzeige leuchtete rot auf, und Hook fühlte sich - abgesehen davon, daß er sich am Ende des Universums befand -, als sei er mit voller Wucht gegen eine Ziegelmauer gerannt. 



2. Kapitel

Wieder einmal schickte der Notkanal einen verzweifelten Hilferuf in den Raum. 

Nur . . . dieses Mal stammten die Signale von dem Kutter Fire Daisy, und Ryder Hook war der Astronaut, der sich in höchster Not befand. 

Nur einen Herzschlag nach dem ersten Schuß vom Piratenschiff hatten ihn seine Granos in den Hyperraum geschleudert. Aber schon dieser einzige Angriff war ausreichend, um den Kutter zu zerstören. Leck geschlagen steuerte er ihn jetzt vorsichtig durch den Raum. Unregelmäßige Energiestöße erschütterten das Schiff, während  verschmortes Isoliermaterial stinkende Schwaden produzierte und die Luft immer schlechter wurde. Unter gutem Zureden dirigierte Hook den kleinen Peashooter durch die andere Dimension des Hyperraumes nach  Raifal. 

Er hatte den Kutter noch nie auf der Oberfläche eines Planeten gelandet. 

Der größte Teil des Scyther-Twelve-Energiestoßes war mit seiner vernichtenden Wirkung den  Manövriertriebwerken zum Verhängnis geworden. Von den beiden  deSantos hatte er nur mehr einen Haufen rußigen und verbeulten Schrotts übriggelassen. 

An dem Punkt, bis zu dem sich Hook nach  Raifal  vortraute, brachte er seinen kleinen Kutter aus dem Hyperraum heraus. 

Jetzt driftete er. Das Schiff verfügte zwar über eine winzige Rettungskapsel, und auf diese müßte er auch zurückgreifen, wenn seine Notsignale unbeantwortet blieben, aber es handelte sich hierbei um eine äußerst primitive Metallhülle mit Überlebensausrüstung und einem einzigen  Changol-Triebwerk, das die Kapsel vom Mutterschiff losreißen und auf den Weg bringen sollte. Wenn sich wirklich keine Alternative ergab, würde Hook das Risiko eingehen müssen, dem Changol zu vertrauen, ihn sicher auf dem Planeten abzusetzen. 

Er hatte schon früher Rettungskapseln auf Planeten heruntergebracht. Diese Art Erlebnisse gehörten nicht zu seinen Favoriten. 

»Sternenkutter  Fire  Daisy!« Der Notruf wiederholte sich in regelmäßigen Abständen. »Maschinen zerstört! Benötige sofortige Hilfe!« 

Von Zeit zu Zeit fügte er seine ständig wechselnden Koordinaten hinzu. Sollte ihn jemand hören, wäre er so schneller zu orten und aufzufinden. Er hoffte nur, daß Hilfe eintreffen würde, bevor es zu spät war. 

»Und das ganze Theater hat allein mein Magen zu verantworten!« schalt er sich selbst angewidert. 

Die Scherereien, die seine Rettung, bedingt durch das Fehlen einer Kreditkarte, zwangsläufig nach sich ziehen mußte, standen ihm schon jetzt vor Augen. Als Einzelgänger, der keinem Multi-  System-Konglomerat angehörte, wurde er nur herumgestoßen. Daran war er schon gewöhnt, denn es passierte immer wieder. Manchmal, wenn es ihm zu sehr gegen den Strich ging, wehrte er sich. 

Normalerweise mußte er die Demütigungen ertragen, die man ihm aus diesem Grunde zumutete, mußte für alles bluten, selbst wenn man ihn - was nicht nur einmal passiert war - als Vertragsarbeiter einsetzte. Weniger phantasievoll würde man es Sklave nennen. Aber Leuten, die Hook schlecht behandelten, erging es letzten Endes selber schlecht. 

Hook wünschte sich nur, daß man sich das ganze Theater schenken könne. 

»Melden Sie sich, Sternenkutter Fire Daisy!« 

»Endlich!« stieß Hook aus und drehte am Verstärker. »Hier! 

Wie lange werden Sie brauchen?« 

»Drei  galaktische Stunden!« 

»Ich werde mich verdammt freuen, Sie zu sehen. Ich bin tief in Ihrer Schuld!« 

»Oh, das wird sich noch zeigen.« 



Hook seufzte. Die Drohung in diesen wenigen Worten war unverkennbar. 

Nur weil jetzt die Rettung unterwegs war, kam es Hook so vor, als würde die schlechte Luft immer unerträglicher. Er konnte kaum noch richtig atmen. Sein Mund fühlte sich an, als würde sich ein pelziges Tier darin ein Nest bauen. 

Sein Schädel dröhnte. Helle Blitze zuckten ihm vor den Augen. 

Das andere Schiff zeigte sich auf den traurigen Überbleibseln seiner Scanner, und er übertrug es auf den Bildschirm. 

Es handelte sich um ein Kriegsschiff. 

Der ursprünglich keilförmige Rumpf war in der Vertikalen von einer doppelten Außenhülle umgeben, die sehr lange Plankengänge einschloß, und reichlich mit schmückendem Beiwerk versehen. Die Bewaffnung zeigte sich ungetarnt. 

Hook kannte weder die Marke noch die Klassenbezeichnung; er schätzte, daß es sich um eine Art Zerstörer handelte. 

»RSB  Topnot. Wir docken an!«


»IQ«, bestätigte Hook. »Es tut sehr gut, euch zu sehen!«


Genau wie Hook es bei dem Piratenschiff gemacht hatte, vollführte auch der Zerstörer vorsichtshalber einen spiralförmigen Looping um den Kutter. Nachdem diese Überprüfung zufriedenstellend verlaufen war, kam er näher, und schon wenig später drang das metallene Klirren der aufeinandertreffenden Schleusentore durch das Schiff. 

Hook beschloß, hinunterzugehen, um sie zu begrüßen. 

Sie würden sofort sehen können, daß sein Notruf der Wahrheit entsprach. Sein kleines Schiff befand sich in großen Schwierigkeiten. Dadurch entstanden keine Zweifel, und sie würden ihm somit sicherlich nicht mißtrauisch begegnen. 

Hook ließ sich in den Schacht zur Luftschleuse fallen und schnüffelte. 

Wunderbar! 

Die hereinströmende Luft fuhr ihm wie ein eisiger Hauch ins Gesicht. Es war ihm gar nicht aufgefallen, wie schlecht die Luft in seinem Kutter tatsächlich gewesen sein mußte. 

Schlagartig wurde es ihm bewußt. Trotz dieses Problems hatte er vorher den Mut nicht sinken lassen, aber erst jetzt stellte sich das volle Ausmaß heraus. Die Atmosphäre war nur mehr ein einziger Gestank. 

Die Leute, die durch die Schleuse zu ihm herüberkamen, dachten sicherlich genauso, denn sie behielten ihre Helme auf. 

Der vorderste Mann hob seine Hand. Sein Außenmikrofon knisterte. 

»Freut mich, Sie noch lebend anzutreffen. Die Luft hier ist wirklich widerlich. Ich bin Oberleutnant  Gaynor. Sie sollten besser umgehend an Bord kommen.« 



»Ach . . .«, entfuhr es Hook. »Mein Schiff ist zugegebenermaßen in einem erbärmlichen Zustand, aber eine Bergung lohnt sich bestimmt noch.« 

»Das wäre durchaus möglich, aber ich muß es mit dem  Skipper besprechen. Ich kann mir nämlich nicht vorstellen, daß er ein Wrack in Schlepptau nehmen will.« 

Hook wartete, während Oberleutnant  Gaynor Kontakt zur Topnot aufnahm. 

Dann blickte Gaynor durch die Frontplatte seines Raumhelmes. 

Er hatte ein sehr junges Gesicht von gesunder Hautfarbe. Der Oberleutnant runzelte die Stirn. 

»Es tut mir leid,  Taynor. Wie ich bereits sagte, der  Skipper kann Sie nicht abschleppen. Willkommen an Bord!« 

Bislang hatten sie sich noch nicht um Kreditkarten gekümmert. 

Allerdings waren sie als Raummarine auch nicht direkt in den Wettbewerb und die herzlosen Machenschaften der Wirtschaftskonzerne verwickelt. Dennoch würde er irgendjemanden bezahlen müssen, denn zwischen den Sternen war die Rettung keineswegs ein Kavaliersakt. 

Sechs Leute gehörten zum Spähtrupp, und sie alle trugen die unterschiedlichsten Waffen in ihren Holstern. Hook verhielt sich ganz still. 

Nur einer von ihnen steckte in einer Kampfrüstung. Dieser Harnisch sah so verschrammt und abgenutzt aus, als habe er bereits vielen Schlachten standhalten müssen. Sein Träger verfügte über eine massive Zweihänder-Waffe, eine Malens Modell Hundert. Nein, Hook wollte wirklich überhaupt nicht auffallen. 

»Ich hole nur meine Sachen.« 

Hook ging auf die Brücke seines kleinen Kutters zurück, wo er die meiste Zeit an Bord verbracht hatte, und nahm einen Seesack aus Plastik an sich. Er steckte seine  Martian Mega hinein. Wenn man ihn durchsuchte, würde die Energiewaffe ohnehin gefunden, und er wolle gar nicht erst den Eindruck erwecken, als versuche er, sie zu verbergen. Hook behielt die Malens-Marksman bei sich, warf sich den Seesack über die Schulter und ging zur Schleuse hinüber. Nur  Gaynor hatte dort noch auf ihn gewartet. 

»Alles in Ordnung, Taynor . . .?« 

Jetzt fing Hook an zu grübeln. Nun, nach dem zu urteilen, was er zu tun plante, würde Zero am besten passen.  Captain Zero. 

Unter diesem Namen pflegte er sich mit der Raummarine in Verbindung zu bringen. 

»Zero«, sagte er. »Ken Zero!« 

»Woher kommen Sie?« 

»Mich haben diese verdammten Piraten bei Newdon erwischt.« 



»Ach, ja, in der Gegend hängen sie herum. Wir hatten damit auch schon Schwierigkeiten. Ein Kapitän  Aron treibt dort sein Unwesen.«


»Warum schicken Sie nicht ein paar Schiffe rüber und pusten ihn aus dem Raum?«


»Würden wir liebend gerne tun, das kann ich Ihnen versichern.« Beide traten in die Luftschleuse der Topnot. 

»Aber uns fehlt die Kapazität, mit ihnen fertig zu werden.«


Während sich das Schleusentor schloß, gab Hook seiner Verwunderung Ausdruck. 

»Wir sind leider keine besonders schlagkräftige Truppe, Taynor Zero. Und  Arons  Perseus würde uns aus dem Raum pusten, bevor wir auch nur in die Nähe kämen.«


Hook wollte gerade seinen Kommentar abgeben, wie sehr ihn dies überraschte, als ihm Gaynor scharf ins Wort fiel. 

»Nein!« rief er mit Bestimmtheit in sein Mikrofon, »laßt das stinkende Zeug verschwinden!«


Hook vermutete, daß Gaynor verständlicherweise die Luft aus der Fire Daisy nicht in sein Schiff gepumpt haben wollte. 

Die Schleuse schloß sich. Dann leuchtete das grüne Licht auf, und das Ventil auf der anderen Seite wurde geöffnet. Die frische Luft erschien Hook wie eine eiskalte Dusche. Er atmete tief ein. 



»Herrlich! Ich bin verdammt froh, daß Sie meinen Notruf aufgefangen haben und sofort hergekommen sind, Oberleutnant Gaynor!« 

»Es war uns ein Vergnügen!« 

Hook zuckte vor Erstaunen förmlich zusammen. War dieses freundliche Gehabe die Ruhe vor dem Sturm? Er folgte Gaynor in den Zerstörer, wobei ihm immer wieder Beweise für die Überalterung des Schiffes vor Augen traten. Es mußte irrsinnig betagt sein; Hook, der sich mit solchen Dingen auskannte, schätzte es auf annähernd zweihundert Jahre. 

Die Brücke und der Kontrollbereich verstärkten den Eindruck von einer alten, faltigen Dame, die in Miniröcken herumsprang, als würde sie sich einen Dreck um Alter und Hinfälligkeit scheren. Wie der Rest der Mannschaft trug auch Gaynor einen  lilafarbenen Overall unter seinem Raumanzug. 

Seine Rangabzeichen waren zwar klein, aber sehr eindrucksvoll. 

Hook fiel auf, daß der Farbton eine Nuance dunkler schien als Annekas Unterwäsche. 

Er zweifelte nicht eine Sekunde, daß die ganze Crew auch Unterwäsche in Lavendel tragen würde. 

Die Overalls waren perfekt gestärkt und ordentlich gebügelt. 

Sie sahen zwar sauber und adrett aus, dennoch zeigten sie deutliche Verschleißerscheinungen in Form von Flicken und ausgebesserten Stellen. 

Nachdem Hook im Kontrollraum angekommen war, blickte er sich ganz fachmännisch um und nahm jede Information in sich auf. 

Der Kapitän wurde ihm als Kommandant Trojus vorgestellt. Er war ein schmucker Bursche mit dünnem, schwarzem Schnurrbart und einem Mund von der Größe einer Rattenfalle. 

Seine Augen irritierten Hook, denn sie wollten so gar nicht zu diesem Mund passen. Er begrüßte Hook mit Handschlag, verlieh seiner Hoffnung Ausdruck, daß der Vorfall keine bleibenden Schäden haben möge, und beauftragte  Gaynor, sich des Gastes anzunehmen. Dann drehte er sich wieder auf seinem Thron herum und war sofort wieder in seine Arbeit vertieft. 

»Kommen Sie,  Taynor Zero. Ich vermute, Sie können jetzt sicher einen kräftigen Schluck vertragen!« 

»Vielen Dank, Oberleutnant  Gaynor. Sie haben vollkommen recht!« 

Der Zerstörer mochte noch so alt sein, aber er verfügte über eine anständige Offiziersmesse. Hook lernte noch einige weitere Offiziere kennen, stürzte ein paar Drinks hinunter und lauschte mit gespitzten Ohren. 

Auf diese Weise fand Hook heraus, daß die Topnot durch einen Beobachtungssatelliten, der  Raifals Sonne umrundete, von einem Kontrollflug abgerufen worden war. Man hatte ein Echosignal aufgefangen, und der Zerstörer sollte die Angelegenheit überprüfen. Dann war Hooks kleiner Kutter in die Quere gekommen. 

Auf dem Weg, ihren Auftrag zu erfüllen, waren sie fast schon an ihm vorbei und hätten ihn dadurch vollkommen übersehen, hätte sich nicht in dem Moment das Notsignal gemeldet. 

Jetzt also ging der Zerstörer dem Zweck seiner Reise, nämlich das Geheimnis des seltsamen  Echosignales zu lüften, weiter nach. 

Was immer die Ursache sein mochte, sie war mit Sicherheit klein. 

Obwohl Hook es kaum erwarten konnte, runter nach  Raifal zu gelangen, um seinen Handel und Wandel anzukurbeln, wodurch er sich ein dickes, fettes Stück vom galaktischen Kuchen abzuschneiden gedachte, hatte er sich in Geduld zu fassen. Er wurde mit in den weiten Raum hinaus genommen, und er machte gar nicht erst den Versuch, dies zu unterbinden. 

Der Planet  Raifal, wohin Schiff und Crew gehörten, verfügte, wie  Gaynor gesagt hatte, in der Galaxis über keinen besonderen Einfluß. Eine Anzahl von Wirtschaftskonzernen war dort unten zugelassen und vertreten. Die rücksichtslosen Versuche des einflußreichen und aggressiven Konglomerates Malens,  Raifal vollständig zu übernehmen, beunruhigten zweifellos alle anderen sehr. 

Hook dachte an  Anneka und Kern, die beiden jungen Idealisten aus  Raifal, die er auf dem Planeten Budnin, der vollständig unter der Knute der Malens stand, kennengelernt hatte. Als er sie verließ, waren beide fest entschlossen, ihre Sabotageakte weiterzuführen. Dadurch wollten sie sich an Budnin und Malens für die Greuel rächen, die diese ihrem eigenen Planeten angetan hatten. 

Er hoffte, daß sie noch am Leben waren. Nüchtern betrachtet, hatten sie, seiner Meinung nach, wenig  Überlebenschancen. 

Dieser Umweg an Bord des Zerstörers  Topnot verlängerte nur die Frist, die ablaufen mußte, bis die Hilfe, die  Hook  Raifal zu bringen gedachte, wirksam werden konnte. 

Da es nicht in seiner Macht lag, dies zu ändern, fügte er sich in der typischen  Ryder-Hook-Manier in sein Schicksal und harrte der Dinge, die nun kommen sollten. 

Als Einzelgänger der Galaxis, der außer  Shaeel und Karg, die sich im Augenblick sonstwo zwischen den Sternen aufhalten mochten, keine wirklichen Freunde hatte, schuldete er niemandem etwas. 

Abgesehen davon - mal ganz abgesehen davon -, daß er Mittel und Wege finden mußte, diese Leute für seine Rettung zu bezahlen. 

Eine Alarmglocke schrillte. 

Gaynor sprang mit den anderen auf. 

»Klar zum Gefecht!« erläuterte er Hook. »Wir müssen den Verursacher des Echosignales entdeckt haben. Sie sollten besser hierbleiben, denke ich!« 

Ohne eine Antwort abzuwarten, stürmte er hinter seinen Kameraden her. Hook blieb mit einem kräftigen Mann in dunkelgrünem Waffenrock und einer ockerfarbenen Hose zurück. Braune Plastiledergurte kreuzten sich über seiner Brust. 

Er nickte Hook zu und marschierte auf dem schmalen Teppichbodenstreifen zwischen den Tischen auf und ab. 

Er war Hook als Oberleutnant Wolkers vorgestellt worden. 

Mit militärischer Präzision machte er am Ende seines Weges auf dem Absatz kehrt, stolzierte zurück und baute sich vor Hook auf. 

»Verflixte Zeiten jetzt für mich als Soldat der Marine. Ich fühle mich so verteufelt nutzlos.« 

Hook war mit Höflichkeitsfloskeln nicht besonders vertraut. 

Jetzt jedoch meinte er, diesbezüglich einen Versuch machen zu sollen. 



»Aber wenn es kommt, kommt's alles auf einmal, nicht wahr, Herr Oberleutnant?« 

»Ganz richtig!« 

Und Wolkers nahm seine militärische Parade wieder auf. 

Hook verkündete: »Ich muß mal zur . . .« und verließ die Offiziersmesse. 

Er hatte nicht die Absicht, dort drinnen ruhig auf dem Hintern zu sitzen, während sich draußen im Raum wichtige Dinge ereigneten. Scharfsinn war eine begnadete Gabe. Vorsichtig schlich er die uralten Metallkorridore in Richtung Kontrollbereich entlang. 

Wolkers, als Vertreter der Marine an Bord, hatte ganz offensichtlich noch einen eigenen Trupp Soldaten bei sich, denn es stand ein ähnlich gekleideter Wachposten an der Tür zum Kontrollraum. Als Hook an ihm vorbeiging,  nickte er dem Marinesoldaten freundlich zu und konnte ungehindert passieren. 

Es war ihm sofort vollkommen klar, was dort drinnen passierte. 

Man hatte den Störenfried ausfindig gemacht und versuchte jetzt, alle verfügbaren Informationen auf die Kontrollschirme zu bekommen. Jeder einzelne auf der Brücke war intensiv mit seiner Aufgabe beschäftigt. Hook verhielt sich ruhig und beobachtete alles aus dem Hintergrund. 



Die Schirme zeigten einen hell strahlenden zylinderförmigen Gegenstand, der sich, zwischen Licht und Schatten, langsam im Raum drehte. 

»Keine Lebenszeichen!« 

Die üblichen Daten, Grad der Drehung, Kurs und Geschwindigkeit, wurden heruntergeleiert. Hooks außergewöhnliche geistige Fähigkeiten, eine Auswirkung des alten  Novamann-Projektes, schnelle und außergewöhnlich korrekte Berechnungen anstellen zu können, folgerten schon wenig später, daß der Zylinder in diesen schrägen Orbit geschossen worden sein mußte. Er verfügte weder über eine integrierte Energieversorgung noch über lebenserhaltende Systeme. 

Dann war es sicherlich eine Bombe. 

Kommandant Trojus teilte diese Vermutung. 

Er sprach in seinen Kommunikator. 

»Oberleutnant Wolkers! Kommen Sie bitte zur Brücke!« 

Wolkers benötigte nur die Hälfte der Zeit, die Hook gebraucht hatte. 

»Sir?« 

»Das . . . das Ding,  Wolkers. Ist wahrscheinlich eine Bombe. 

Handelt sich bestimmt um eine Sprengfalle, aber wir müssen der Sache trotzdem auf den Grund gehen!« 



»In Ordnung,  Sir! Ich werde Sergeant  Toomin sofort damit beauftragen!«


Wolkers machte auf dem Absatz kehrt und stürmte aus dem Kontrollraum. 

»Wo wollen Sie denn hin?« rief Kommandant  Trojus hinter ihm her. 

»Ich dachte, ich sollte Toomin vielleicht helfen . . .«


»Einen Augenblick!«


Durch  Trojus' ordentlich gekämmtes Haar hindurch konnte Hook dessen kleine grauen Zellen förmlich arbeiten sehen. 

Dann stimmte er zu. 

»In Ordnung! Aber ich kann keinen toten Oberleutnant der Marine in der Dienstliste gebrauchen. Verstanden?«


»Verstanden, Sir!«


Wenig 

später 

schwebten 

vier 

mit 

Raumanzügen


bekleidete Gestalten in Sichweite der vorderen Kontroll


schirme. 

Hook beobachtete sie bei ihren einleitenden Untersuchungen. 

Dann berichtete Wolkers. 

»Scheint sich um einen einfachen zylindrischen Behälter von etwa drei Metern Länge und anderthalb Metern Durchmesser zu handeln. Keine Kontrollvorrichtung vorhanden. Keine Anzeichen von Sprengladungen oder Fernzündungen.«




»Wollen Sie damit dagen, es ist nur ein verdammter Behälter?«


»Der Größe nach zu urteilen schon, Sir!«


»Warten Sie!«


Hook meinte, der Zylinder sei mit größter Wahrscheinlichkeit ein Sarg. Jemand war an Bord eines Schiffes gestorben und dann der großen Unendlichkeit überlassen worden. Die Bestimmungen vieler in den Raum reisender Schiffe von den verschiedensten Rassen verlangten, die Toten ehrfurchtsvoll dem weiten Raum anzuvertrauen, und zwar in einem Zylinder ähnlich diesem. 

Er sprach diesen Gedanken nicht aus. 

Dennoch war er irgendwie anders als alle ihm diesbezüglich bekannten Behälter. 

Während die Crew auf die Entscheidung ihres Skippers wartete, gingen Hook diese Überlegungen durch den Kopf. 

Schließlich meinte Kommandant  Trojus: »Wolkers, bestätigen Sie, daß sich an diesem Ding keine elektronischen Leitungen befinden!«


»Bestätigt!«


»Keine Spur von Sprengladungen?«


»Nein, Sir!«


Hook begann, sich über diesen Kommandant Trojus und dessen Mannschaft seine Meinung zu bilden. Sie schienen diesen Zylinder nicht an Bord bringen zu wollen. Selbst wenn sie noch niemals etwas vom  Trojanischen Pferd gehört haben mochten, so waren ihnen die Geschichten von Raumreisenden, die leichtfertig Gerätschaften, die auf sie unterwegs gestoßen waren, aufgelesen und mitgenommen hatten, sicher hinlänglich bekannt. 

»In Ordnung, Wolkers! Machen Sie es auf!«


»Jawohl, Sir!«


Sergeant  Toomin arbeitete mit methodischer Genauigkeit. 

Wolkers schilderte jeden einzelnen Handgriff. Hook interessierte vielmehr, wie eine solche Situation von diesen Leuten gemeistert wurde. 

Der Deckel ging auf. 

Es flog nichts in die Luft. 

Der Zylinder wurde so gedreht, daß die Scanner des Schiffes das Innere erfassen und auf den Kontrollschirm weitergeben konnten. Alle starrten gespannt in den Behälter. 

In weißes Plastik gehüllt, lagen zwei Leichen darin, wobei sich das Kopfende der einen am Fußende der anderen befand. 

Den Konturen nach zu urteilen, die sich durch die Plane abzeichneten, handelte es sich eine Frau und einen Mann. 

Wolkers rief aus: »Hier ist eine Botschaft!«


Er zog eine gelbe Karte hervor, hielt sie hoch und las laut vor:




»Ein kleines Geschenk und eine Mahnung an das  Sabotage-Hauptquartier von  Raifal!«


»Diese Schweinehunde!« stieß Oberleutnant  Gaynor mit zusammengebissenen Zähnen hervor. 

Hook wurde von Panik ergriffen. Er lief zum Kontrollschirm vor und brüllte so laut, daß Wolkers ihn durch das Mikrofon hören mußte:


»Oberleutnant  Wolkers! Reißen Sie die Plastikhülle auf! Ich will ihre Gesichter sehen!«


Alle Anwesenden im Kontrollraum drehten sich herum und starrten ihn an.  Wolkers hatte den stahlharten Unterton seiner Stimme bemerkt und kam der Aufforderung unverzüglich nach. 

Er streckte seine Hand aus und zog die Folie zur Seite. 

Hook warf einen Blick auf die Gesichter. 

»Dem großen Erlöser sei Dank!« murmelte er. 

Es kam von Herzen. 



3. Kapitel

Die RSN  Topnot eilte ihrem Heimatplaneten  Raifal entgegen. 

Hook saß in der Offiziermesse und verfluchte seinen irrationalen und für ihn völlig ungewöhnlichen Gefühlsausbruch. 

Warum ließ er sich vom Schicksal dieser beiden törichten Idealisten, die fest entschlossen schienen, ihr Leben fortzuwerfen, dermaßen gefangennehmen?  Anneka und Kern wußten, daß sie ihrem Heimatplaneten dienten, indem sie sich gegen den Wirtschaftskonzern Malens auflehnten. 

Diese beiden anderen, die dort tot in ihrem Raumsarg lagen, mußten ebenso gedacht haben. 

Dann wurden sie gefangengenommen und wahrscheinlich gefoltert, wie auch Anneka und Kern gequält worden waren (bevor Hook dem Folterweib die gerechte Strafe zuteil werden ließ), um schließlich auf diese Weise als Warnung zurückgeschickt zu werden. 

Hooks Betroffenheit hatte Kommandant Trojus richtig neugierig gemacht. Jedem einzelnen war sein großes Interesse an der Identität des toten Paares aufgefallen. 

Er schusterte sich eine Geschichte über das Wrack eines Raumschiffes zusammen, das sich in diesem Bereich befinden sollte und angeblich Bekannte von ihm an Bord hatte. Um Trojus' Interesse auf ein für ihn aktuelles Thema zu lenken, fügte Hook dann gerissen hinzu, er habe Gerüchte gehört, wonach das Schiff Opfer dieser verdammten Raumpiraten geworden sein sollte. 

»Das ist durchaus möglich,  Taynor. Ganz bestimmt. Mehr gibt es darüber nicht zu sagen?« 

»Wenn Sie auf die gelbe Karte anspielen, da kann ich Ihnen auch nicht weiterhelfen. Oder wissen Sie vielleicht selbst, was das zu bedeuten hat?« 

Trojus lächelte nur und strich sich mit dem Zeigefinger über seinen schmalen Schnurrbart. 

»Ich möchte so schnell es geht zum Stützpunkt zurück.« 

»Verstehe«, antwortete Hook, der auch wirklich verstanden hatte. Auf dieser Reise würde sein Kutter nicht abgeschleppt werden. »Es gibt sicher einige Leute, die Interesse an einer Obduktion der Leichen haben.« 

»Natürlich!« 

Trojus ging fort und ließ ihn in der Offiziersmesse grübelnd vor seinem kleinen Hellen sitzen. 

Obwohl ihm die rauhe Behandlung vertraut war, die ihn als Außenseiter ohne eigene Kreditkarte erwartete, hatte Hook einfach keine Lust, die Prozedur, die ihm nach ihrer Ankunft unweigerlich bevorstand, über sich ergehen zu lassen. 

An Bord des Raumschiffes wurde er zwar anständig behandelt, aber das geschah sicher nur, weil man nichts von der fehlenden Kreditkarte wußte. 

Wenn ihn erst einmal die Zollbeamten vorgeknöpft hatten und entdeckten, daß er zu diesen hoffnungslosen  Fällen der Galaxis gehörte, würde sich der Umgangston ganz schnell ändern. 

Bevor er sich auf  Budnin aus dem Staub machte, hatte er Anneka fast sein ganzes Metallgeld dort gelassen. Ihm war nur sehr wenig übriggeblieben, das, wie er hoffte, ausreichend würde, um die Zeit zu überbrücken, die er benötigte, die richtigen Kontakte zu den richtigen Leuten auf Raifal anzuknüpfen. Wenn es ihm dann gelänge, diese zu überzeugen, stünde seinen lukrativen Geschäften, die ihm schnell zu Wohlstand und Ansehen verhelfen sollten, nichts mehr im Wege. 

Ein Teil seines diesbezüglichen Planes war allerdings sein Auftreten als Besitzer eines schnittigen, kleinen Stellarum Peashooter. 

Hooks Finger verkrampften sich. Sollte es ihm jemals gelingen, diese um den Hals eines gewissen Kapitän Aron, seines Zeichens Piratenführer des Kreuzers  Perseus, zu legen, würde sie sich ganz automatisch ganz fest zusammendrücken. Kein aufrechter Raumreisender mochte solche Piraten. 

Theoretisch sollte es so etwas komischerweise gar nicht geben. 

Praktisch jedoch war es überhaupt kein Problem, ein paar Galgenvögel aufzulesen, damit ein halbwegs anständiges Schiff zu bemannen und sich dort, wo die Raumfahrzeuge üblicherweise aus dem Hyperraum zurückkehrten, auf die Lauer zu legen. Dann brauchte man nur noch das zu tun, was Aron mit seinem falschen Notruf erreicht hatte. Ob man anschließend die Jagdbeute einfach überholte und enterte oder erst sturmreif schoß, war reine Geschmackssache. 

Wie man es auch anstellen mochte, die  Raumpiraterie stellte durchaus eine Möglichkeit dar, sich zwischen den Sternen eine Existenz zu verschaffen. 

Soweit man sich wirklich mächtigen Systemen fernhielt und in Bereichen wie Newdon, in denen normalerweise wenig Risiken zu erwarten waren, zuschlug, könnte man jahrelang ungeschoren bleiben. Zweifellos würde einem letzten Endes doch jemand einige Zerstörer auf den Hals schicken und damit dem Spuk ein Ende bereiten. 

Doch bis dahin konnte man auf diese Weise herrlich und in Freuden leben. 

Eine sehr ernste und sehr folgenschwere Konsequenz dessen allerdings war, daß die Leute natürlich immer mehr zögerten, Notrufen nachzukommen. 

Daher wurden mögliche Aufenthaltsorte von Piraten erahnt und


- soweit es ging - gemieden. Diese Aktionen beeinflußten den allgemeinen Handel nur unwesentlich, doch verursachten sie verdammte Unannehmlichkeiten. Allerdings sahen jene, die geschnappt worden waren, die Situation weit weniger gelassen. 

Hook wünschte sich die Piraten in eine besonders heiße Hölle und machte sich darüber Gedanken, wie er am besten auf Raifal verfahren sollte. 

Er hatte sich über die Mannschaft dieses Schiffes eine Meinung gebildet, die von allem, was er sah und hörte, bekräftigt wurde. 

Sie waren ein Haufen Profis, die unter schwierigsten Umständen gute Arbeit leisteten. Solche Leute könnte man nur sehr schwer hinters Licht führen. 

Um von Anfang an möglichst hoch eingestuft zu werden, hatte Hook einfließen lassen, daß er einst selbst Kommandant eines Kreuzers gewesen war, woraufhin man ihn sofort als  Captain Zero ansprach. Verdammt noch mal, so lautete schließlich sein Name bei der Raummarine! 

»Oh,  Captain Zero!« rief Oberleutnant Gaynor aus, der auf seine derbe Art in die Offiziersmesse stürmte. »Der Stützpunkt hat sich gemeldet. Sie möchten wissen, welcher Wirtschaftsorganisation Sie angehören!« 



»Keiner!«


»Wie bitte?«


»Ich gehöre keiner Wirtschaftsorganisation an und habe auch keine Kreditkarte, Herr Oberleutnant.«


Gaynor nahm seine Uniformmütze, die er tragen mußte, weil er sich im Dienst befand, ab und kratzte sich am Kopf. 

»Bitte, was haben Sie gerade gesagt?«


»Noch nie was von Metallgeld gehört?«


Der milde Sarkasmus dieser Worte erreichte  Gaynor überhaupt nicht. Er schüttelte den Kopf. 

»Keine Kreditkarte.  Hmm, habe ich noch nie ... In Ordnung, Captain, werde ich mitteilen. Ich hoffe nur, die glauben mir das!«


Später, kurz bevor Vorbereitungen zum Andocken zu treffen waren, fragten einige Offiziere Hook nach seiner Lebensweise aus. Sie konnten kaum glauben, wie ein zivilisierter Mann 


oder auch eine Frau - in diesem modernen Zeitalter ohne die Annehmlichkeiten einer Kreditkarte und den Schutz eines wirtschaftlichen  Multisystem-Konglomerates zu überleben vermochte. 

»Es gibt eine überraschend große Zahl solcher Leute«, verkündete Hook. 

»Aber das können doch nur alles Versager sein, Typen, die auf die Nase gefallen und weg vom Fenster sind?« 

»Der größte Teil schon, aber gewiß nicht alle!« 

Wolkers meldete sich zur Wort: »Ich vermute, daß Sie nicht weg vom Fenster sind, Captain Zero!« 

»Ich hoffe inbrünstig, daß es nicht der Fall ist!« 

Einige ließ diese Bemerkung laut herauslachen. Diese Raummarine-Typen um ihn herum berührten Hook auf seltsamer Weise. Er hätte sich fast vorstellen können, sie zu mögen. 

Unglaublich! Ryder Hook, der berühmte Einzelgänger der Galaxis, der sich - immer abgesehen von  Schaeel und Karg zwischen den Sternen aus keiner einzigen verdammten Person etwas machte, dieser Ryder Hook fing an, sich in Gesellschaft wohl zu fühlen? Verteufelt komisch! 

Die  Topnot suchte zum Andocken ihren Liegeplatz im weitläufigen Gelände des Raum-Terminals auf, und Hook verabschiedete sich von den Männern und Frauen der  Raifal-Raummarine. 

Dann nahm er seinen Seesack und begab sich in die Obhut der Zollbeamten. 

Hook mochte diese Leute nicht, und das war eigentlich noch untertrieben. Sie hatten ihm schon immer das Leben schwergemacht, wie er vermutete, aus purer Schikane. 



Dieser Trupp wurde von einer Zollbeamtin befehligt. 

Bleistiftdünne Augenbrauen, eine Adlernase und ein schmallippiger Mund standen in einem kantigen, harten Gesicht. Sie trug einen Overall in dunkler  Lilatönung und hatte neben einem Schnellhefter einen kleinen Computer bei sich, der an einem Band über den dürftigen Wölbungen hing, die ihr die Natur als Busen zugedacht haben mochte. Noch erhobenen Hauptes marschierte Hook kerzengerade auf sie zu und ließ den Seesack auf den Tresen fallen. 

»Captain Zero?« 

Der freundliche Unterton ihrer ansonsten harten Stimme überraschte Hook. 

»Ganz richtig!« 

»Mir wurde mitgeteilt, daß Sie keiner Wirtschaftsorganisation angehören, Captain. Ist das korrekt?« 

»Vollkommen!« 

Hook konnte erkennen, daß sich eine äußerst wirkungsvolle Waffe in ihrem Holster verbarg. Zweifellos hatte sie auch eine niedliche kleine Delling am rechten Handgelenk. 

»Und auf wieviel beläuft sich dann ihre Barschaft . . .?« 

Hook zerrte den jämmerlichen Betrag Metallgeldes, der ihm verblieben war, ans Tageslicht. 

»Darüber hinaus gehört mir noch der Sternenkutter Fire  Daisy, der als Wrack im Raum  herumschwebt.«


»Sie sind nicht unbedingt vom Schicksal begünstigt, nicht wahr, Captain Zero?«


»Daran bin ich gewöhnt.«


Sie lächelte. Der schmallipige Mund zeigte sich von seiner freundlichen Seite. »Das kann ich mir vorstellen. Es ist ein hartes Leben ohne Kreditkarte.«


Unter normalen Umständen hätte Hook an diesem Punkt der Unterhaltung die Bemerkung mit einem: »Yeah? Woher wollen Sie das wissen?« beantwortet. 

Aber er verkniff sich diesen Kommentar. 

Statt dessen sagte er: »Ich schlage mich durch.«


Sie blätterte in ihrem Schnellhefter herum. Es war eine Geste, die ihre Überlegenheit in dieser Begegnung unterstrich. Hook verfügte über keinerlei Mittel und konnte sich daher seine Aufenthaltsgenehmigung für diesen Planeten nicht kaufen. 

Dieser Umstand konnte alles von Festnahme über Deportation bis hin zur Vertragsarbeiterschaft nach sich ziehen. 

»Wir haben für Sie ein Zimmer im »Spacefarers Arms«- Hotel hier auf dem Gelände des Raumflughafens. Dort können Sie warten, bis der Schlepper frei ist.«


»Was . . .?« entfuhr es Hook entgeistert. 

Sie fuhr fort: »Der Schlepper ist im Augenblick mit einem anderen Einsatz beschäftigt. Wir sind leider diesbezüglich sehr schlecht ausgerüstet. Nun, um ehrlich zu sein, hapert es bei uns an allen Ecken und Enden. Ich hoffe, es dauert nicht allzu lange, bis wir Ihren Kutter, oder das, was von ihm übriggeblieben ist, hierherholen können!« 

Hook begriff allmählich. 

Für seine Ankunft auf Raifal hatte er sich gewünscht, nach seinem Mißgeschick auf möglichst wenig Komplikationen zu stoßen, aber diese Entwicklung überstieg seine kühnsten Träume. 

»Vielen Dank, Tayniss«, meinte er mit gebührender Höflichkeit. »Eine Bergung lohnt sich auf jeden Fall. Es kommt mindestens genug dabei heraus, um alle meine Rechnungen bezahlen zu können.« 

Sie machte Anstalten, etwas sagen zu wollen, aber Hook ließ sie nicht zu Worte kommen. 

»Ich glaube auch, daß es sich noch lohnt, den Kutter wieder instandzusetzen.« 

Sie senkte den Schnellhefter und starrte ihn an. 

»Verstehe! Das hatten wir gar nicht in Betracht gezogen. Und Sie sind bereit, zu verkaufen?« 

»Ich habe doch keine andere Wahl, oder?« 

»Aber natürlich! Wir dachten uns, Sie würden das Wrack verkaufen, was hier überhaupt kein Problem wäre, und hätten dann ausreichend Metallgeld, um alle Ihre Rechnungen locker zu bezahlen und darüber hinaus noch ein  Erster-Klasse-Ticket für die Abreise zu erwerben.« 

Hook lauschte aufmerksam. 

»Aber wenn Ihr Schiff noch zu reparieren ist, verändert sich die Situation grundlegend.« 

»Oh?« 

»Für einen einsatzfähigen Raumkutter könnten Sie bei uns einen hübschen Preis erzielen. Die Navy würde ihn mit geschlossenen Augen übernehmen, der Passagierdienst ebenfalls ohne Zögern. Oder vielleicht möchten Sie Ihren Kutter lieber eine Weile vermieten, um Ihre Schulden bezahlen zu können?« 

Hook kam aus dem Staunen nicht heraus. Er glaubte zu träumen. 

Auf  Budnin hatte man ihm den Kutter einfach konfisziert  und ihn ins Gefängnis geworfen. Niemand war auch nur auf die Idee gekommen, ihm zu helfen. Diese Leute hier auf Raifal wollten ihn tatsächlich unterstützen. Das erschütterte Ryder Hook geradezu. 

Er murmelte: »Nun, Tayniss, das . . . das wird sich zeigen. Wir sollten die  Fire  Daisy erst einmal holen, und dann sehen wir weiter.«


Hook blickte ihr ins Gesicht und versuchte ein Lächeln. 

»Und vielen Dank!«


»Schon in Ordnung.« Sie raschelte geschäftig mit ihrem Schnellhefter und tippte etwas in den Computer ein. 

»Dann sollten wir fortfahren. Haben Sie etwas zu verzollen?«




4. Kapitel

Hook ließ es sich gut ergehen im »Spacefarers Arms«- Hotel. 

Er bestellte sich einen Massageroboter und gestattete dem kleinen Teufel, ihn einzuölen, durchzuwalken,  weichzukneten und anschließe abzusprühen. Dabei hatte Hook einiges auszuhalten. 

Als er sich danach erhob, glühte sein Körper förmlich, und er fühlte sich vollkommen erfrischt, strotzte förmlich vor Energie, bereit, es mit dem gesamten Universum - Projektmänner und ähnliches eingeschlossen - einhändig aufzunehmen. 

»Setzte es auf meine Rechnung, Blechmann.« 

»Sehr wohl, Captain!« 

Der  Massageroboter packte seine Tuben, Sprayflaschen und sonstigen Hilfsmittel zusammen und trollte sich. Hook streckte sich genüßlich aus. Nun, das Leben könnte schlechter sein sehr viel schlechter. 

Ein  Captain  Torrey des Bergungstrupps hatte ihn angerufen und davon in Kenntnis gesetzt, daß der Schlepper in etwa drei Tagen  zurückerwartet würde und Captain Zero herzlich willkommen sein, sie bei der Bergung seines Kutters zu begleiten. 

Hook hatte geantwortet, daß er von diesem freundlichen Angebot gerne Gebrauch machen würde. 

Die Freundlichkeit, die ihr hier umgab, schüchterte Hook fast ein wenig ein. Er war eine solche Behandlung überhaupt nicht gewohnt. Zu gerne hätte er an die Aufrichtigkeit dieser Leute geglaubt, aber sein tief verwurzeltes Mißtrauen hielt ihn immer wieder davon ab, indem es ihm signalisierte, es sei alles viel zu schön, um wahr sein zu können. 

Schon bald würden sie sich die freundlichen Masken vom Gesicht reißen, und er befände sich wie üblich in dem inzwischen schon zur Routine gewordenen - Konflikt mit dem Gesetz. 

Fest entschlossen, sich die günstige Gelegenheit nicht entgehen zu lassen, bestellte er sich einige neue blaugraue Overalls. Als man ihm diese dann brachte, hätte er fast seine alten Kleidungsstücke bevorzugt. Im überreichlichen Produktionsangebot der Galaxis gab es vielerlei Möglichkeiten für die Herstellung von Bekleidung. 

Diese Overalls  paßen zwar und waren auch sehr sorgfältig genäht, aber das Material wirkte mehr als dürftig. Das alles mußte auf jene eigenartige Armut zurückzuführen sein, die auch die Besatzung der  Topnot in gestopften und geflickten Uniformen herumlaufen ließ. 

Als Hook in das Restaurant des Hotels hinunterging,  fand er gemütliche, keineswegs protzige Räumlichkeiten mit einem herrlichen Panoramablick auf den Raum und den Planeten Raifal vor. 

Die Mahlzeit war grundsolide und nahrhaft, wobei man merken konnte, daß versucht worden war, die chemische Herkunft der meisten Lebensmittel geschmacklich zu kaschieren. 

Hook aß reichlich. Vollgepfropft entschied er sich gegen eine Zigarre und marschierte los, um nachzusehen, ob gerade irgendwo Karten gespielt wurde. 

Das »Spacefarers Arms«- Hotel lag unter einer eigenen Kuppel und war dem Raumterminal direkt angeschlossen. Riesige Fenster erlaubten einen umwerfenden Ausblick. 

Die Aufenthaltsräume waren durchweg mit Topfpflanzen dekoriert, die durch ihre Farben das Auge erfreuten. Die Luft war angenehm, die Gravitation belief sich auf wohltuende 0,95 

g. Hook mußte sich selbst gegenüber eingestehen, daß er sich an diesen Aufenthaltsort gewöhnen könnte. 

Unter den Gästen war die übliche Mischung fremdartiger Geschöpfe vorzufinden:  Riffianer, Homo  mals, Homo  welpacs und  Krifmänner. Von letzteren hielt sich Hook gewöhnlich fern. Er hatte seine Erfahrung mit diesen eingebildeten Großmäulern. Selbst in diesem modernen Mahlstrom der Sterne, in dem Kreditkarten von vorrangiger Wichtigkeit waren, zählte das Kartenspiel zu den wenigen Bereichen, in denen das gute alte Metallgeld eine nützliche, ja fast notwendige Rolle spielte. 

Die jeweiligen Kartenspieler, gleichgültig ob Freunde oder Zufallsbekannte, stapelten ihre Wetteinsätze vor sich auf dem Tisch, wobei Kreditkarten zwangsläufig durch Abwesenheit glänzen mußten. In den großen Spielhallen wurden natürlich Chips benutzt, die bei Gewinnen und Verlusten mit Kreditkarten abgerechnet wurden Hook wanderte durch die prächtigen Räumlichkeiten des Hotels und sah sich dabei nach der Möglichkeit um, ein Spielchen zu machen. 

Mühelos fand er zwei Gruppen, allerdings beherrschte bei beiden ein Krifmann sowohl das Spiel als auch die Unterhaltung. Scherze oder witzige Bemerkungen gehörten jedoch wie immer nicht zu ihrem Repertoire. 

Hook setzte seine Suche fort. 

In seiner neuen milden Stimmung verspürte er keinen Wunsch, sich mit einem Krifmann auf eine Unterhaltung einzulassen, zumal bei diesen Typen jeder Austausch von Worten fast unweigerlich zu Streitigkeiten über lächerliche Banalitäten führen würde. 

Auf einem Tisch mit grüner Bespannung sah Hook plötzlich das Aufblitzen rollender Würfel und verharrte. 



Vier Homo  saps, alle gut gekleidet und - nach den Bergen von Metallgeld zu urteilen, die vor jedem einzelnen lagen - auch gut betucht, saßen dort und spielten »Starlight Run«. 

Sie hatten nur drei Würfel zur Verfügung, die jeder abwechselnd benutzte. Auf diese Wiese waren die Chancen gerecht und gleichmäßig verteilt. 

»Haben Sie Lust mitzumachen, Kamerad?« Der Mann, der das Wort an Hook gerichtet hatte, trug einen prachtvollen schwarzgoldenen Abendanzug, wuchtige Ringe an den Fingern, und hatte das Gesicht eines neugierigen Frettchens. 

»Wir setzen zehn auf einen Punkt!« 

Das war ein bißchen happig für einen Burschen, der sich kaum ein Glas Orangenbier leisten konnte. 

Ein anderer Mann am Würfeltisch, er war in Rotbraun und Silber gekleidet und sein Gesicht erinnerte Hook an das einer Bulldogge, rief aus: »Hey! Sind Sie  nicht der Unglücksrabe, den man aus dem Raumschiffwrack gezerrt hat? Captain Zero?« 

»Ganz richtig!« 

»Kommen Sie, spielen Sie mit und berichten uns dabei alles über den Vorfall.« 

»Da gibt es nicht viel zu berichten.« 

»Wie ich hörte«, ergriff ein weiterer Mann, dessen grün und ockerfarbener Overall ähnlich wie der von Hook geschnitten war, das Wort, »gehören Sie keinem Wirtschaftskonzern an.« 

»Ebenfalls korrekt!« 

»Verdammt komisch!« 

Hook scherzte: »Nun, meine Herren, auf diesem Tisch ist jetzt wohl auch keine Kreditkarte gefragt, oder?« 

Sie alle lachten über diese witzige Bemerkung, obwohl sie schon einen langen Bart hatte. 

»Ach«, meinte der Bulldogge in Braunrot und Silber, »Sie kriegen das eines Tages schon wieder hin!« 

»Möchten Sie würfeln?« erkundigte sich das Frettchen in Schwarz und Gold. 

»Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich erst einmal eine Weile zuschaue?« Dann fügte Hook eine eindeutige Lüge hinzu. »Ich bin im Augenblick ein bißchen müde.« 

»Schon gut, schon gut, mein Freund! Dann passen Sie nur auf, wie ich diese Anfänger aus dem Raum fege!« 

Sie fingen an zu würfeln, wechselten sich dabei ab, gewannen Punkte und verloren sie wieder. Mögliche Katastrophen ereilten sie, die entweder glimpflich überstanden wurden oder denen sie sich ergeben mußten. Sechs Würfe pro Raumschiff und Runde waren angesagt, und während dieser Zeit mußte man sein Gefährt sicher ans Ziel bringen, wobei es galt, eine reichliche Menge an Fracht oder Schätzen, je nachdem, was die Würfel gestatteten, anzusammeln. Ein faszinierendes und auch frustrierendes Spiel, bei dem man auch ohne weiteres an den Rand des Ruins gelangen konnte. Das »Starlight Run« 

entstammte derselben Quelle wie »Jikaida«, und das war vor langer, langer Zeit in der verworrenen Geschichte des Mahlstromes der Sterne entstanden. 

Im Verlauf des Spieles beobachtete Hook den Mann, der bislang noch kein Wort gesagt hatte, verstohlen aus den Augenwinkeln. 

Sein kantiges Gesicht drückte Autorität aus, und die markanten Züge verstärkten den Eindruck einer gewissen Überlegenheit. 

Seine Augen lagen über einer eindrucksvollen Hakennase tief in ihren Höhlen, und sein Mund zeigte sich nur mehr als schmaler Schlitz über einem energischen Kinn. Sein Overall wölbte sich in einer Weise, die Hook erkennen ließ, daß er darunter Schutzkleidung aus Metallgewebe trug. Sollte also irgend jemand mit einer  Delling auf seinen Körper zielen, so würde das Disgel nur wirkungslos abtropfen. Der Schirm seiner kleinen, runden Kappe war im Moment  hochgeklappt, was sich aber mit Sicherheit im Falle eines Dellingangriffes auf sein Gesicht im Bruchteil einer Sekunde durch ein bloßes Augenzwinkern ändern würde. 



Daher war dieser Mann offensichtlich mit Vorsicht zu genießen. 

Die anderen nannten ihn  Vanden. Er sah unablässig auf die Uhr, als warte er auf einen bestimmten Zeitpunkt. Unterdessen gewann er mit derselben Regelmäßigkeit, mit der die anderen verloren. 

Hook beschloß, nicht am Spiel teilzunehmen. 

Trotz seiner ausgeglichenen Stimmung war er irgendwie ruhelos. Wie gerne wäre er möglichst bald an Bord des Schleppers hinausgefahren, um das Wrack seines Kutters einzuholen und überprüfen zu lassen, was daran getan werden mußte. 

»Nun kommen Sie schon«, drängte der Mann in Schwarz und Gold. »Warum schließen Sie sich uns nicht an,  Captain Zero? 

Dann könnte  Vanden wenigstens mal Ihnen statt uns das Metallgeld abknöpfen!« 

»Vielen Dank für die Einladung,  Taynor«, entgegnete Hook ruhig. »Aber ich glaube, ich sollte besser ins Bett gehen!« 

»Wie Sie wünschen!« 

Vanden warf einen Blick auf seine Armbanduhr. 

»Das wäre jetzt alles für heute,  Taynors. Ich danke Ihnen für eine angenehme Abendunterhaltung!« 

»Moment mal!« rief die Bulldogge in Braunrot und Silber aus, 



»Sie sollten uns aber wenigstens eine Chance geben, etwas zurückzugewinnen, Vanden!« 

Vanden ergriff daraufhin die Schuldscheine mit der einen Hand, während die andere einen Berg Metallgeld bedeckte. 

Hook erkannte Widerwillen auf seinen Zügen. 

»Von dem Metallgeld? Hier!« Er warf die Schuldscheine und das Bargeld auf die grün bezogene Tischplatte. »Das bedeutet mir gar nichts! Guten Abend,  Taynors!« Dann machte er auf dem Absatz kehrt und stolzierte davon. 

Obwohl Hook sich immer wieder schwor, keinen Pfifferling darauf zu geben, folgte er erneut seiner neugierigen Nase und wanderte der aufrechten, imposanten Gestalt Vandens hinterher. 

Er wußte, daß Vandens Geste nicht als Beleidigung aufzufassen war. Er interessierte sich ganz einfach in erster Linie für das Spiel und nicht für den Gewinn. 

Vanden kam an einem Verkaufsautomaten vorbei. Er hielt an, um die Liste der vom Roboter bereitgehaltenen Getränke zu studieren, traf seine Wahl und schob die  linke Hand bis zum Gelenk in den Schlitz. Hook sah die Angaben von Vandens Kreditkarte kurz auf der Anzeige erscheinen, und wenig später tauchte ein Glas mit einem ungewöhnlich schäumenden Inhalt auf. 



Als  Vanden, an seinem Getränk nippend, weiterging, konnte Hook noch Einzelheiten auf der Anzeigetafel erkennen, bevor sie vollkommen verschwanden.  Vanden gehörte der JRA an. 

Das Herstellungsschildchen am Roboter besagte unter anderem: 

GEBAUT VON JANOKS ROBOTER-

UND 

ANDROIDENBETRIEBEN. 

An der nächsten Tür stand ein anderer Verkaufsautomat. Er war von der FGU gebaut worden und unterschied sich deutlich in der Form. Ja, wenn man erst einmal einem Wirtschaftskonzern angehörte, fühlte man sich ihm in allen Bereichen verbunden. 

Während Hook Vanden wie zufällig folgte, verließ er das Restaurant durch verglaste Korridore und landete in einem überkuppelten Bereich, dessen Fußweg Vanden mit dem offensichtlichen Selbstbewußtsein eines durchtrainierten Mannes  entlangeilte. Hook ging in diskreter Entfernung hinterher. 

Er konnte sich selbst nicht erklären, warum er sich seine Zeit auf diese Weise vertrieb. Dieser Bursche  Vanden faszinierte ihn einfach, und er hatte ohnehin nichts Besseres zu tun, während er auf den Schlepper wartete. Hook war überhaupt nicht müde, auch wenn er dieses als ohnehin wenig glaubwürdige Entschuldigung vorgebracht hatte. 

Mehr als einmal ermahnte er sich: gib's auf, es ist nur reine Zeitverschwendung. Dann wurde ihm klar, daß  Vanden dem Empfangsbereich für eintreffende Raumschiffe entgegenstrebte, und da Hook sich diesen schon lange einmal ansehen wollte, setzte er seinen Weg doch fort. 

Die Duftnoten im Raumterminal wurden sorgfältig kontrolliert. 

In regelmäßigen Abständen parfümierten Blumen die Luft. 

Dieser angenehme Hauch wurde zwar chemisch produziert, aber es beeinträchtigte seine Wirkung in keiner Weise. 

Im Empfangsbereich hatte sich eine große Menschenmenge versammelt. Die Ankunft eines Sternenschiffes der Spitzenklasse stand bevor. 

Hooks Überraschung, daß ein Raumschiff der Spitzenklasse in Raifal Station machen würde, kannte keine Grenzen.  Erster-Klasse-Reisen kosteten eine ganze Menge, aber das war ein Nichts im Vergleich zu den Kosten für ein  Sternenschiff der Spitzenklasse, den sogenannten Top Stars. 

Die Ankunft eines Top Star auf einem Raumterminal hatte Ryder Hook früher einmal in große Schwierigkeiten gebracht. 

Obwohl er nicht glaubte, daß sich eine solche Katastrophe hier wiederholen würde, war er sich dennoch vollkommen darüber im klaren, wie häufig sich viele Ereignisse in der Unendlichkeit der Sternenwelt in ähnlicher Form erneut abspielten. 

Wenn etwas erst einmal geschehen war, konnte es wieder und wieder passieren. 

Die meisten Leuten waren Zaungäste, wie Hook. Es interessierte sie, wer es sich leisten konnte, mit einem Sternenschiff der Spitzenklasse zu reisen. Auf diese Weise war es ihnen möglich, etwas vom Flair der High Society einzufangen. 

Vanden gesellte sich zu einer Gruppe von vier Männern und zwei Frauen, die ähnlich wie er gekleidet waren. Die Geschoßwerfer an ihren Gürteln entgingen Hooks aufmerksamen Blicken nicht. 

Sollte es hier Arger geben, würde ein gewisser Ryder Hook sich in Windeseile aus dem Staube machen. Aber ohne mit der Wimper zu zucken. 

Dennoch blieb er einstweilen hier und beobachtete, wie das Sternenschiff andockte. 

Es sah phantastisch aus, wie es sich im Glanze seines Lichterscheines näherte, behutsam den Weg bahnte und wartete, daß die ausgestreckten Finger des Raumterminals Kontakt aufnahmen. Die Röhren schoben sich vor und saugten sich wie Blutegel an Luftschleusen fest. Schon bald eilten die Passagiere auf fahrbaren Untersätzen die Gaststeige hinunter zum Empfangsbereich. 

An dreien der Wände erstreckten sich  überkuppelte Balkone, von denen aus man genau beobachten konnte, was unten vorging. Hook, der lässig an eine Mauer gelehnt stand, hörte einen entsetzten Schreckensruf. Prüfend blickte er in die Runde und entdeckte eine kleine Falantanier-Dame, die, in Umhängetücher gehüllt und mit hoch aufgetürmter Frisur, ihren kleinen Körper eilends abwendete. 

»Ekelhaft!« rief sie ihrem Begleiter, einem winzigen falantanischen Herrn, der sein Haar wie eine blaue Scheibe zusammengedrückt trug, zu. Er ergriff ihren Arm und zog sie mit sich. 

»Wirklich abscheulich! Furchtbar! Daß solche Leute sich überhaupt in der Öffentlichkeit bewegen dürfen . . . « Der Schwall aufgebrachter Worte erstarb. 

Hook schaute auf. 

Ja. Genau an der Ecke eines der Balkone saß ein Homo mal, der seine Beine bequem übereinander geschlagen hatte. In aller Seelenruhe beobachtete er die Ankunft der ersten Passagiere, wobei er eines seiner Beine lässig auf und nieder schwingen ließ. 

Hook verspürte amüsiert Mitleid mit dem Falantanierpaar. 

Zwar nicht jeder, aber doch die meisten Leute wußten, daß Falantanier in der Öffentlichkeit übereinander geschlagene Beine als entwürdigend betrachteten und die Zurschaustellung der Fußsohlen für sie lasterhaft und abstoßend war. Ja, ja, in der Galaxis schwirrten die unterschiedlichsten Geschöpfe herum. 

Lichtschranken hielten die glotzende Menge diskret zurück, während die umsorgten Passagiere schnell durch ihre Reihen geführt wurden. Die Geräuschkulisse war nicht besonders auffällig. Man hörte nur, wie die Passagiere von ihren Abholern begrüßt wurden, und ein gelegentliches »Ah!« und 

»Oh!« der Zaungäste. Das war auch nur gerechtfertigt, denn unter den Neunankömmlingen befanden sich wirklich die seltsamsten Lebewesen. Sie trugen zum Teil sehr ausgefallene Kleidung, und viele von ihnen wurden von eigenen Robotern und  Androiden begleitet. Andere wiederum hatten ihre Schoßtiere bei sich, die entweder kuschelig, wild oder undefinierbar aussahen. 

Vanden führte seinen kleinen Trupp an. 

Ein Roboter von imponierender Erscheinung, mit sechs Armen, zwei  Tentakeln, einem wuchtigen,  kuppelförmigen Kopf und vier Beinen, die sich in rhythmischem Gleichklang bewegten, tauchte auf. 

An der Seite des Roboters ging ein Mädchen. 



Hook beobachtete die Vorgänge. 

Auf dieses Mädchen hatte Vanden also gewartet, daran gab es keinen Zweifel. Und der Kampfroboter war ihre persönliche Leibwache. 

Im Augenblick hatte man ihn dazu zweckentfremdet, wahre Gepäckberge zu bewältigen, was Hook ungemein amüsierte. 

Dennoch war er davon überzeugt, daß diese Kampfmaschine, sollte es irgendwelchen Arger geben, das Zeug in Windeseile fallen lassen und mit furchterregender Geschwindigkeit und Kraft in Aktion treten würde. 

Hook konnte die Begrüßungsworte nicht verstehen. 

Das Mädchen ging dann neben Vanden, der sie wie eine Prinzessin behandelte, her, während ihnen der Roboter folgte. 

Vandens Leute hatten sich um die Gruppe herum verteilt. 

Was das Mädchen anbetraf . . . Sie trug ein hellgraues Reisekostüm und ein passendes schmales Käpp-chen, unter dem ein blonder Haarschopf hervorquoll. Ihr junges Gesicht kam Hook vor, als sei es noch nicht voll ausgereift, und ihr weicher, sanft geschwungener Mund würde mit Sicherheit so manchen jungen Mann reizen und so manchen älteren Herrn in Verzweiflung stürzen. 

Obwohl sie auf eine fast schüchterne Art mit Vanden sprach, hielt sie ihren kleinen Kopf stolz erhoben. Als Realist und verdammt zynischer Pragmatiker erkannte Hook sofort, daß sie sich bestimmt in einen richtigen Quälgeist verwandeln würde, sobald es nicht nach ihrer Nase ging. Er hoffte zwar, daß sie ihn eines Besseren belehren würde, aber bis zu diesem Zeitpunkt müßte sie die Behandlung ertragen, die er - wie üblich - für angemessen hielt. 

Dann bemerkte er plötzlich, wohin ihn seine Gedanken fortgetragen hatten. Zum Teufel noch einmal! Er würde diesen kleinen verwöhnten Satansbraten niemals wiedersehen. Und jetzt, da  Iola  Gervase tot war, bedeutete ihm als Frau kein einziges weibliches Wesen mehr etwas. 

Fast erzürnt mit sich selbst, wandte er sich ab. 

Die Show war vorüber und der Empfangsbereich leerte sich. 

Die kleine Prinzessin war als letzte von Bord gekommen. 

Hook beschloß, sich noch einen Drink zu genehmigen, bevor er sich auf sein Zimmer zurückzog, deshalb schlenderte er hinter Vandens Gruppe her. 

Der Kampfroboter zerbarst in Stücke. 

Drei von  Vandens Leuten sanken zerfetzt zu Boden. 

Das Mädchen lief schreiend davon.  Vanden rannte hinter ihr her in einen langen Seitentunnel, der sonstwohin führen mochte. Verständlicherweise mußte sie vor Angst fast von Sinnen sein. 



Ein weiterer Begleiter Vandens brach blutüberströmt zusammen. Die beiden weiblichen Leibwächter lagen bereits am Boden, eine von ihnen strampelte verzweifelt mit den Beinen.  Vanden raste weiter hinter dem Mädchen her und versuchte, sie durch Zurufe zum Stehenbleiben zu bewegen. 

Hook konnte nicht erkennen, woher die verdammten Schüsse kamen. Mit der Malens Marksman in der Faust blickte er forschend um sich. 

Vanden taumelte. Ganz offensichtlich war er von Geschossen getroffen worden, und ebenso offensichtlich trug er einen Harnisch aus Metallgewebe unter dem Hemd, den sein Overall verbarg. Er versuchte  weiterzulaufen, doch seine Beine gaben unter ihm nach, und er brach zusammen. 

»Mylady!« stieß  Vanden hustend und würgend hervor. »Lady Miriam!« 

Aber die kleine Lady  Miriam, fast außer sich vor Angst, lief weiter in die Finsternis des Tunnels hinein. 



5. Kapitel

Ganz automatisch preßte sich Hook gegen eine der Seitenwände. Vorsichtig sah er sich um, suchte nach der Quelle des Anschlags. Er gehörte nicht zu den Typen, die sich als Zielscheibe für gedungene Meuchelmörder in freies Gelände stellten. 

Sie waren vernünftig genug gewesen, Geschoßwerfer einzusetzen. Nur Idioten würden an Bord von Raumschiffen oder in Raumterminals Energiewaffen abfeuern. Hooks Malens Marksman würde ein sauberes zwei Zentimeter großes Loch durch Fleisch und Blut schießen, würde dünnes Plastik und wahrscheinlich auch Metallgewebe, wie Vanden es trug, durchschlagen. An dickem Metall prallte sie jedoch ab. Hook traute sich zu, die Marksman in einer Raumstation zu benutzen, denn er pflegte zu treffen, worauf er zielte. 

Hinter seinem Rücken entstand ein wahrer akustischer Tumult. 

Leute schrien, das Hämmern laufender Füße hallte vom Boden wider. Hook ignorierte das alles. Ein Sicherheitsroboter rollte heran. Während Hook ihn beobachtete, flog er plötzlich in die Luft. 

Diesmal hatte Hook in einer schmalen Nische des seitlichen Korridors, den Lady Miriam hysterisch schreiend entlangrannte, ein Mündungsfeuer entdeckt. 

Sie schienen eine Waffe zu benutzen, die sich durch jegliche Panzerung bohrte und dann explodierte. Gewöhnliche Geschoßwerfer würden an Robotern abprallen. 

Hook hob die Marksman und wartete. 

Drei Gestalten stürmten aus ihrem dunklen Versteck hervor. 

Sie trugen Schwarz vom Scheitel bis zur Sohle. Ihre Gesichter waren maskiert. 

Sie machten auf dem Absatz kehrt und begannen, hinter Lady Miriam herzulaufen, wobei ihnen Taschenlampen den Weg durch den dunklen Tunnel wiesen. 

Hook zielte nacheinander: eins, zwei, drei. 

Dann wartete er. 

Vanden keuchte: »Zero . . . das Mädchen . . .«


»In Ordnung. Muß mich nur vergewissern, daß nicht noch mehr von diesen Schweinehunden unterwegs sind!«


»In Ordnung . . .«


Die drei schwarzgekleideten Männer krümmten sich am Boden. Einer wurde ganz schnell ruhig, die beiden anderen zuckten hektisch mit Armen und Beinen und spuckten Blut. 

Hook verschwendete keinen Gedanken daran, ob sie leben oder sterben würden. Er vermutete nur, daß es für Vanden von Nutzen sein könnte, wenn sie am Leben blieben. 



Hook holte tief Luft und löste sich von der Wand. Er bückte sich nach einer heruntergefallenen Taschenlampe, nahm sie in seine linke Hand und hechtete dann den Korridor hinunter. Er gab keinen Ton von sich. Seine berühmten alten schwarzen Stiefel bewegten sich vollkommen geräuschlos. 

Er eilte voran, bis plötzlich der Schein seiner Taschenlampe die fliehende graue Gestalt wie eine vom Lichtstrahl aufgescheuchte Motte erfaßte. 

Hook rief ihr zu: »Mylady! Es ist alles in Ordnung! Sie sind jetzt in Sicherheit! Bitte, bleiben Sie stehen!« 

Nichts an ihrem Verhalten deutete an, ob sie ihn verstanden hatte. Im Gegenteil, sie lief noch schneller. 

Nun, man konnte es ihr nicht verübeln. Auch ein  listenreicher Meuchelmörder oder Kidnapper wäre zu diesen Worten fähig gewesen, um ihr dadurch ein falsches Gefühl der Sicherheit einzuflößen. 

Hook stürmte weiter, holte mit jedem Schritt auf. 

Sollte diese kleine Prinzessin eine Waffe bei sich tragen, so könnte sie jetzt ohne weiteres kehrtmachen, um ihm die Gedärme  herauszupusten. Es hätte ihn nicht überrascht. Dann wäre er der Trottel. Ein toter Trottel! 

»Vanden schickt mich, Mylady! Es ist wieder alles in Ordnung!« 



An diesem Punkt zögerte sie und warf einen Blick über ihre Schulter. Aber nachdem sie nicht mehr erkennen konnte als eine geheimnisvolle dunkle Gestalt und den gleißenden Strahl einer Taschenlampe, der sich wie ein drohender Finger durch die Finsternis bohrte, sie förmlich festzunageln schien, rannte sie weiter. 

Hook hatte nicht übel Lust, sie ihrem Schicksal zu überlassen. 

Was, zum Teufel, am Ende des Tunnels vor ihnen liegen mochte, wußte er nicht. Wahrscheinlich Maschinenhallen. Das würde sie mit Sicherheit allein schon durch die riesigen Ausmaße, den Lärm und den bombastischen Anblick, den sonst kein Raumreisender jemals zu Gesicht bekam, erschrecken. 

Hook vermutete, daß die Kidnapper ihren Fluchtweg durch diesen Korridor geplant hatten. Es bot sich logischerweise geradezu an, daß sie ... Ganz richtig! 

Hook erwartete, daß sie dort weitere Probleme vorfinden würden. 

Sollte das Raumschiff der Kidnapper in einer ruhigen Liegeschleuse auf sie warten, so wäre höchstwahrscheinlich mindestens ein Mannschaftsmitglied am Ende des  Korridores postiert. Hook war felsenfest davon überzeugt, daß das Mädchen der Gefahr genau in die Arme lief. 

In dieser bedrohlichen Situation nagte ein Gedanke natürlich besonders an ihm. Er malte sich aus, daß sie ihn ohne weiteres zu sich herankommen lassen könnte, um dann den rechten Arm zu heben und ihm mit einer Portion  Gelmix aus ihrer  Delling zu empfangen. 

Diese Möglichkeit veranlaßte Hook, sich ihr mit äußerster Vorsicht zu nähern. 

Der Korridor mündete in eine sanfte Kurve. Dahinter zeigte sich ein grünlicher Schimmer, der lange, glänzende Streifen auf Decke und Wänden hinterließ. Lady Miriam zeichnete sich jetzt dunkel vor dem grünen Hintergrund ab. 

Der Maschinenlärm, der den Gästen und Durchreisenden einer Raumstation höchstens äußerst gedämpft zu Ohren drang, verstärkte sich. Das verschreckte Mädchen rannte ohne zu zögern an den grünen Kontrollampen vorbei in eine weitläufige, transparente Röhre, die sich über eine riesige Halle hinzog. Mit tiefem, sonorem Pulsschlag, dem urtümlichen Geräusch elementarer Kraft, arbeiteten darin Maschinen von ungeheurem Ausmaß in geheimnisvollem Einsatz. 

Orangefarbene und rote Lichter glitten über die im Schatten liegenden Massen, zuckten im Rhythmus eines gigantischen Herzens. 

Hook verlangsamte seinen Schritt. 

Die transparente Röhre war sehr eng. Sollte sich das Mädchen jetzt herumdrehen, um auf ihn zu schießen, bliebe ihm nur verdammt wenig Platz, dem auszuweichen. 

Als Lady Miriam bemerkte, wie es unter ihr aussah, den furchterregenden Lärm und das einschüchternde Licht zur Kenntnis nahm, zögerte sie. Der Gestank von Maschinenöl, statischer Elektrizität, von Sägemehl und Rost drang in die Röhre ein, verstärkten sich mit roher Gewalt den Eindruck elementarer Schöpfung. 

Lady  Miriam warf einen Blick zurück, balancierte wie eine fliehende Gazelle. 

»Es ist alles wieder in Ordnung!« brüllte Hook. »Sie sind jetzt in Sicherheit! Vanden schickt mich!« 

Sie hörte ihm gar nicht zu, sondern drehte ihren Kopf wieder herum und rannte die schwankende Röhren entlang. 

Hook folgte ihr, aber er folgte ihr umsichtig. 

Am Ende der Röhre landete sie erneut in einem Korridor mit Metallwänden. Dieses Mal schien weißes Licht aus der Deckentäfelung. Im hinteren Bereich zeigte sich eine Metallrampe, an welcher die inneren Ventile einer Luftschleuse offenstanden. 

Hook folgte ihr gerade auf diese Plattform, als ein Bursche mit schwarzem Overall in der Schleusenöffnung erschien. Er hielt in der einen Hand eine Pistole, während er ihnen mit der anderen zuwinkte. 

Es handelte sich um eine enge Wartungsschleuse, bei der kleinere Raumschiffe  andocken konnten, deren Hauptaufgabe normalerweise darin bestand, Wartungs- und Reinigungsroboter zu transportieren. Der Mann mußte die Vorgänge beobachtet und dabei fälschlicherweise angenommen haben, daß Hook, der das Mädchen verfolgte, zu seinen Kumpanen gehörte. 

»Gut gemacht!« rief er ihm zu. Mit gesenktem Kopf glitt Hook seitlich die Metallwand entlang. In nur wenigen Sekunden würde dieser Bursche erkannt haben, daß Hook doch keiner von ihnen war. Er trug keine schwarze Kleidung. 

»Helfen Sie mir!« schrie Lady Miriam mit überschlagender Stimme. 

»Halt die Klappe und verschwinde in die Schleuse!« herrschte der Kerl sie an und wedelte drohend mit seiner Pistole. 

Lady Miriam verlangsamte ihre panische Flucht. Sie keuchte. 

Mit dem Rücken zur Wand schob sich Hook so schnell es ging seitlich voraus. Miriam bewegte sich genau in der Schußlinie. 

Er stürzte los, um ein freies Schußfeld zu erlangen, woraufhin der Bursche seine Pistole herum schwenkte und abdrückte. 

Hinter seinem Rücken hörte Hook das furchterregende Krachen eines Geschosses. 



Er ließ sich auf die Knie fallen, und wenig später schlug ein weiteres Geschoß haarscharf über seinem Kopf in das Metall ein. Dann spukte die kleine verchromte Malens Marksman ihren Energiestoß aus, und der schwarz gekleidete Kidnapper stürzte kopfüber zu Boden. Hook schoß ein zweites Mal, bevor er dort auftraf. 

Das Mädchen machte schreiend auf dem Absatz kehrt. 

Hook war sehr vorsichtig. 

»Ich sagte es Ihnen bereits, mein Fräulein: Dieser Mistkerl war einer der Entführer. Er hätte sie geradewegs in das Raumschiff gezerrt, das hinter dieser Schleuse wartet, und dann . . . weiß der Himmel, was sie mit Ihnen anstellen wollten.« 

»Sie . . .! Sie . . .!« 

»Aber sicher doch! Nun holen Sie erst einmal tief Luft, und beruhigen sich. Jetzt ist alles überstanden!« 

Ganz langsam ging er auf sie zu. Die Taschenlampe hatte er inzwischen in eine Hüfttasche geschoben. Er blieb äußerst umsichtig. Zu jenem hellgrauen Reisekostüm gehörten weite Ärmel, und am rechten Handgelenk entdeckte Hook eine verräterische Wölbung des Stoffes. Mit deutlicher und demonstrativer Gebärde steckte er die Malens Marksman weg. 

Er hob seine beiden leeren Hände, wobei er ihr die Handfläche in einer Weise zudrehte, die inzwischen in der ganzen bekannten Galaxis als einfache Erklärung galt, er habe keine versteckten Waffen bei sich und käme als Freund auf sie zu. 

Bei dieser Lady handelte es sich um ein energisches Persönchen. 

Hook sah ihre strahlend weißen Zähne. Sie biß sich auf die Unterlippe. Ihre Wangen waren gerötet. Zweifellos schien sie jetzt eine Entscheidung zu treffen . . . 

Sie bewegte sich. 

Verzweifelt versuchte Hook in Deckung zu gehen. Einen Sprung zur Seite riskierte er erst gar nicht, sondern warf sich mit ausgestreckten Händen nach vorne auf den Boden. 

Die  Delling spuckte ihren häßlichen Speichel über seinen Rücken hinweg. 

Sie erhielt nicht die Chance, nochmals abzudrücken. Hooks linke Hand schoß nach oben, umklammerte ihr Handgelenk und drückte die  Disgel-Pistole zur Seite. Lady Miriam kam auch nicht mehr zum Schreien. Hook preßte seinen gekrümmten Zeigefinger unter ihr Ohr und fing sie dann, die Delling vorsichtig im Auge behaltend, auf, als sie zusammenbrach. 

Hook holte tief Luft. Auch er selbst benutzte  Gelmix-Waffen, denn es war nur eine Frage des gesunden Menschenverstandes und Selbstschutzes in einer feindseligen Galaxis, bedeutete jedoch andererseits beileibe nicht, daß er diese kleinen Schrecksgespenster mochte. 

Die Mündungskappen und Reinigungsvorrichtungen der Dellings waren extrem ausgeklügelt. Wer wollte schon eine Waffe am Handgelenk tragen, die einem möglicherweise erst den Arm und dann den ganzen Körper wegschmolz, bis außer einer schleimigen Pfütze nichts mehr übrigblieb? Dieses war einer der Gründe, weshalb die  Dellings unter den angebotenen Modellen von  Disgel-Pistolen den ersten Platz einnahmen. 

Hook überprüfte, ob die  Delling wieder gut und sicher unter dem Ärmel am Handgelenk verstaut saß und warf sich dann Lady  Miriam ohne sichtliche Anstrengung über die Schulter. 

Anschließend machte er sich auf den Rückweg. Diese Bewußtlosigkeit würde keinerlei Beschwerden für sie nach sich ziehen. Allerdings war das Ryder Hook sowieso vollkommen gleichgültig. 

Nachdem er die transparente Röhre, unter der  orangefarbene und rote Lichtblitze alles in eine überirdische Licht- und Schattenlandschaft verwandelten, zur Hälfte hinter sich gebracht hatte, tauchten ein paar Sicherheitsroboter auf. Einer von ihnen stützte Vanden mit seinen  Tentakeln. 

Er hatte keinerlei Schmerzen, da er von einem Sanitätsroboter mit Vereisungsspray versorgt worden war. 



»Lebt sie noch?« rief er Hook zu. 

»Ja.« 

Leise murmelte er etwas vor sich hin und meinte dann laut und deutlich: »Sie haben sich wacker geschlagen, Captain Zero! Ich verspreche Ihnen, Sie werden noch von uns hören!« 

Als sie sich dem Empfangsbereich zuwendeten, erwiderte Hook: »Oh, Taynor  Vanden, auf diesem Planeten halte ich inzwischen wirklich alles für möglich!« 



6. Kapitel

Die Reise an Bord von Captain  Torreys Bergungsschleppers Crab verlief ohne Zwischenfälle. Unter anerkennenden Pfiffen, da sie immer noch in einem Stück zusammenhing und das auch lange genug durchhielt, um nach  Raifal transportiert werden zu können, holten sie die Fire Daisy ab. 

Das arme alte Schiff befand sich in einem erbärmlichen Zustand. 

»Trotzdem,  Captain«, beruhigte ihn  Torrey, ein gutmütiger, herzlicher und äußerst fähiger Mann, »der Kutter ist noch zu reparieren! Wir bauen hier zwar keine Sternenschiffe, aber wir wissen mit Sicherheit bestens Bescheid, wie man diese Dinger zusammenflickt und wieder ans Fliegen kriegt.«


»Ja, ja!« murmelte Hook und starrte auf die Metallfetzen, die von seiner Fire Daisy  herunterhingen. 

»Ich kenne die  Peashooter. Es sind handliche kleine Schiffe. 

Sie werden keinerlei Probleme haben, ein solches Modell an den Mann zu bringen . . . das heißt, wenn Sie sich zum Verkauf entschließen sollten.«


»Weiß ich noch nicht! Kommt drauf an!«


»Sicher!«


Hook haderte mit sich selbst. Zum Teufef noch mal, diese Leute waren so freundlich und hilfsbereit, da konnte er wenigstens versuchen, weniger wortkarg zu sein, als es sonst seiner Art entsprach. 

»Ich danke Ihnen für Ihr Engagement, Captain. Können Sie mir eine gute Werft empfehlen?« 

»Nun, Sie werden die Werft aufsuchen müssen, die dem Terminal angeschlossen ist. Es besteht keine Hoffnung, den Kutter nach  Raifal hinunterbringen zu können.« 

»Nein, natürlich nicht! Sie haben vollkommen recht.« 

Die Dienste des Bergungsschleppers Crab wurden anschließend sofort auf einem anderen Planeten des Raifalssystems benötigt. So nett und hilfsbereit  Torrey auch sein mochte, er sah sich dennoch  außerstanden, die  Fire  Daisy direkt auf den Planeten zu transportieren. Selbst wenn er Hook den Gefallen gerne getan hätte. Hier oben wären die Reparaturkosten natürlich mit Sicherheit höher. Was sollte er machen, er würde das Geld irgendwie aufbringen müssen. 

Nachdem sich Hook mehrmals freundlich bedankt hatte, wandte sich  Captain  Torrey mit seiner  Crab den eigentlichen Aufgaben zu. 

Danach machte sich Hook auf den Weg zur Werft, um die Eventualitäten zu überprüfen und zu versuchen, eine faire Übereinkunft zu treffen. 



Es wurde hart, aber fair verhandelt. Man war bereit, ihm zu helfen, einverstanden, auf die Bezahlung zu warten, und würde nur einen geringen Betrag an Verzugszinsen berechnen. 

Nachdem der Vertrag von beiden Seiten unterschrieben und abgesegnet worden war, hatte Hook das Gefühl, seine Möglichkeiten voll ausgeschöpft zu haben. 

Obwohl man ohne weiteres behaupten konnte, daß Hook es vorzog, unauffällig zu bleiben, ergaben sich immer wieder Gelegenheiten, die ihn unausweichlich ins Rampenlicht beförderten. So war es auch bei dieser dummen Geschichte mit Lady Miriam, Vanden und den Kidnappern. 

Hier in  Raifals Raumterminal, unter Leuten, die ihm ihre Hilfe immer wieder aufs neue anzudienen schienen, andererseits jedoch sehr wohl auf Bezahlung bestanden, wenn er es erschwingen konnte, wollte Hook auf keinen Fall in den Vordergrund treten. 

Aus diesem Grunde ließ er sich nicht auf Kartenspiele mit Krifmännern ein. 

Er kundschaftete einige Plätze aus, an denen die rechteckigen wie auch die runden Karten auf vernünftige Weise über den grün bezogenen Tisch verteilt wurden. Hier gewann er mal, verlor auch wieder, schlug sich jedoch in allem recht wacker durch. 



Daß dabei ein Homo mal plötzlich zu stänkern anfing, war nicht Hook anzulasten. 

Der Mal, mit feindselig vorgeschobenem, keilförmigem Unterkiefer,  zwirbelte eines seiner Röhrenohren zwischen den Fingern und wollte Hook eins auf die Nase geben. Hook erhob sich vom Kartentisch und wich zurück. 

»Sie müssen es mißverstanden haben,  Taynor. Diese Karten hier . . . bitte, hier . . . Sehen Sie doch . . .« 

»So können Sie mich nicht hinters Licht führen, Sie Falschspieler! Ich schlage Sie zusammen!« 

Nervös und hastig rafften die anderen Spieler ihr Metallgeld zusammen. Hook beugte sich vornüber, heimste seine Gewinnsumme ein und verzog sich dann in Windeseile wieder nach hinten. 

Der Mann kam um den Tisch herum. Hook schob sich das Metallgeld in die Tasche. Er ging ein weiteres Stück rückwärts. 

»Hören Sie, ich will hier keinen Ärger . . .« 

Der Mal zog einen bedrohlich aussehenden Totschläger hervor, ließ ihn einmal in die eigene Handfläche klatschen und stürzte sich dann auf Hook. 

Hook wich zur Seite, und der Mal stolperte, ohne daß ihn jemand berührt hätte. 

Homo mals pflegten niemals Niederlagen einzugestehen - nun, wer tut das schon gerne? Er stieß einen Fluch hervor, rappelte sich wieder hoch und machte Anstalten, Hook erneut anzugreifen. 

Eine breite Hand legte sich auf die Schulter des Mals. Eine andere, ebenso breite und kräftige Hand nahm ihm die Schlagwaffe weg. Bevor er wußte, wie ihm geschah, saß der Mal mit verdutztem Gesicht auf einem in der Nähe befindlichen Stuhl. 

Vanden meinte seelenruhig: »Es gibt keinen Ärger,  Captain, mit Sicherheit nicht!« 

Hook mußte sein amüsiertes Erstaunen erst einmal in Worte und zwar in die passenden Worte - fassen. 

Schließlich sagte er: »Ich danke Ihnen,  Taynor  Vanden. Den haben Sie wirkungsvoll ausgeschaltet, gefiel mir bestens!« 

Der Mal starrte Vanden an und schien dann den Entschluß zu fassen, den von ihm provozierten Streit nicht fortsetzen zu wollen. 

»Kommen Sie, Captain«, forderte Vanden Hook auf seine korrekte, nachdrückliche Art auf. »Ich schulde Ihnen einen Drink!« 

»Aber höchstens ein Orangenbier«, willigte Hook zögernd ein. 

Während sie sich in der Bar ihren Getränken widmeten, ergriff Hook das Wort: »Ich dachte, Sie wären mindestens für einige Wochen aus dem Verkehr gezogen!« 

»Halb so schlimm. Glücklicherweise trug ich einen Harnisch. 

Habe ihn kürzlich anläßlich einer Reise gekauft. Ist noch ziemlich neu!« 

»Und auch ziemlich wirkungsvoll. Diese Geschosse haben ja die Blechmänner reihenweise weggepustet.« 

Diese Worten ließen Vanden die Stirn runzeln. Dann entgegnete er: »Hab mir die Schutzkleidung von Furness Industrie gekauft. Kostet ein Vermögen. Hat allerdings auch mein Leben gerettet. Die Mediziner flickten mich im Handumdrehen wieder zusammen.« 

»Irgendwelche Transplantationen?« 

»Diesmal keine. Abgesehen von meinem linken Fuß und einer Lunge hat sich an mir nichts verändert.« 

Hook lächelte. Viele Leute wurden beerdigt oder dem weiten Raum übergeben, an deren Körper sich praktisch nichts mehr im Originalzustand befand. Alle Organe und Glieder waren im Laufe der Zeit ersetzt worden. 

Im Vergleich zu dem, was Hook auf der Erde im Zusammenhang mit dem  Novamann-Projekt widerfahren war, verblaßte dies alles natürlich zur Bedeutungslosigkeit. 

»Übrigens«, fuhr Vanden fort, »auf dieser Reise erfuhr ich auch, daß die Devious Arms Corporation für ihre neue  Delling Reklame macht.« 

»Oh?« 

»Jawohl! Eine widerwärtige Ausgeburt. Schießt Hülsen ab, die sich durch Panzerungen bohren und dann  Disgel verteilen.« 

»Bei  Dirty  Bertie  Bashtis stinkenden Unterhosen!« Hook war ehrlich schockiert. »Das heißt doch . . .« 

»Ganz richtig. Schutzkleidung aus Metallgewebe schützt nicht mehr vor dem Zerschmelzen.« 

»Ich weiß nicht, wohin das die Galaxis eines Tages noch führen soll. Man kann bald wirklich nirgendwo mehr seines Lebens sicher sein!« 

»Bei Ihnen,  Captain Zero, hatte ich eigentlich den Eindruck gewonnen, Sie seien ein Bursche, der die Sicherheit nicht allzu hoch einschätzt.«  Vanden nippte an seinen Drink und schaute Hook über den Rand seines Glases an. »Sie hätten doch diesen unverschämten Mal problemlos auseinandernehmen können. 

Eigentlich war mein Eingreifen vollkommen überflüssig!« 

»Schon möglich,  Taynor. Aber Sie irren sich, was das Thema Sicherheit anbelangt. Ich schätze sie höher ein als die meisten Dinge.« 

Vanden verkniff sich die Bemerkung: »Als Geld?«, die auf der Hand zu liegen schien. 

Er senkte sein Glas. Hook meinte zu spüren, daß dieser Mann vielleicht seine Beweggründe verstand. Vielleicht, vielleicht auch nicht. 

Ein kurzes Schweigen entstand.  Vanden blickte verdrießlich drein. Er wälzte ganz offensichtlich ein Problem. 

»Haben Sie irgend etwas über diese Kidnapper herausgefunden?« wechselte Hook das Thema. 

»Nein. Sie haben sich selber ausgelöscht. Ich weiß nur, daß sie von Malens kamen. Sie hatten es auf Lady  Miriam abgesehen, um uns dann in einen schmutzigen Handel drängen zu können.« 

»Ich habe keine Ahnung von der Politik der Wirtschaftskonzerne«, log Hook. 

»Seien Sie froh darüber.  Miriam  Janok kam hierher, um die Probleme, die wir zur Zeit mit unseren Robotern haben, bewältigen zu helfen. Sie haben ja selbst gesehen, wie schnell die Dinger in die Luft flogen, selbst ihr eigener persönlicher Kampfroboter. Und der JRA  Hercules ist eigentlich unser Verkaufsschlager.« 

»Ich dachte mir in der Tat, daß er für eine Kampfmaschine verdammt leicht außer Gefecht zu setzen war!« 

»Nun, Lady  Miriam wird sich darum kümmern. Ihre Entwürfe haben den Konzern bislang in Schwung gehalten, da kann sie uns bestimmt auch jetzt helfen.« 



»Sie entwirft Roboter?« 

»Unserer Meinung nach ist sie die Beste in der Branche. Sogar noch besser als die Scharen von Konstrukteuren, die der Firma Gorgon-Roboter zur Verfügung stehen.« 

»Und die sind wirklich Spitze . . . nun ja, so sagt man wenigstens.« Hook zog sich so taktvoll wie möglich aus der Affäre. Vanden nahm ihm diese Bemerkung nicht Übel. 

»Sie sollen tatsächlich die Besten sein . . . aber wenn wir dieses Problem in den Griff kriegen, hat JRA gute und berechtigte Aussichten, sie zu überrunden.« 

Daß eine Spitzenkraft, gleichgültig welchen Bereiches, in dieser Galaxis moderner Tage sehr jung war und den Kinderschuhen noch nicht entwachsen schien, überraschte Hook nicht weiter. Alles was mit Computern zusammenhing, wurde ohnehin fast ausschließlich von Jugendlichen im zarten Alter entwickelt. Über diesem Geschäftszweig hing noch so etwas wie die alte Mystik der Poeten. In der Jugend liegt die Kraft. 

Allerdings konnte auch eine Person um die neunzig nach einem traumatischen Erlebnis Gedichte von unglaublicher Schönheit und eindrucksvoller Kraft zustande bringen. Das entsprach ebenso der Wahrheit. 

Jener Gedanke ließ Hook, vielleicht ein bißchen verspätet, fragen, wie sich Lady Miriam nach diesem Schicksalsschlag fühlte. 

Vanden lächelte zwar nicht, aber er schien belustigt. »Oh, sie wird am Leben bleiben. Es war bestimmt sehr unangenehm, aber ich könnte mir vorstellen, daß ihr die Situation, als sie versuchte, Sie zusammenzuschmelzen  und dann anschließend herausfand, auf wessen Seite Sie standen, am meisten zu schaffen macht.« 

»Übermitteln Sie ihr doch bitte meine besten Wünsche für eine baldige Genesung.« 

»Abgelehnt!« 

»Oh?« 

»Rundheraus,  Captain! Ich war gerade auf der Suche nach Ihnen, als mir der Mal in die Quere kam. Sie möchte Ihnen persönlich danken.« 

»Das ist aber wirklich nicht nötig . . .« 

»Ist es doch. Wissen Sie, Zero, am liebsten würde sie  Sie zu ihrem persönlichen Leibwächter machen.« 

Hook warf Vanden einen prüfenden Blick zu. Der Anblick beruhigte ihn. Dieser Mann kannte sich aus zwischen den Sternen. 

»Aber Sie versicherten ihr, daß ich nicht zur Verfügung stehen würde?« 



»Ich versuchte es, doch hat sie ihren eigenen Kopf!« 

»Das ist mir nicht entgangen!« 

»Dann kommen Sie einfach mit, um Lady Miriam kennenzulernen. Vielleicht wird es für Sie eine ganz interessante Erfahrung.« 

Überredet, aber immer noch halbherzig, begleitete Ryder Hook Vanden nach  Raifal hinunter zur JRA-Zentrale Arden  Hill. 

Arden  Hill war wie alle anderen für Wirtschaftskonzerne üblichen Betriebsanlagen, die man auf jedem Planeten, auf dem JRA vertreten war, vorfinden konnte. Sie war groß, sie war hektisch, sie war überwältigend und brachte Geld ein. Ganz oben, fast an der Spitze des einhundert Stockwerke hohen Hauptgebäudes, in den Heiligen Hallen der leitenden Angestellten, bekam Hook atemberaubenden Luxus zu spüren. 

Dort konnte man ihm - fast - alle seine Wünsche erfüllen. 

Vanden ließ sich in einen bequemen Sessel fallen, und ein Serviceroboter drückte ihm umgehend einen Drink in die Hand. Hook fühlte sich in dieser luxuriösen Kulisse ausgesprochen fehl am Platze. 

»Entspannen Sie sich, Zero. Lady Miriam wird in wenigen Minuten hier sein.« 

»Sicher, sicher!« 

Als  Miriam  Janok den Raum betrat, herrschte große Geschäftigkeit und protokollarisches Reglement. Hook ignorierte ihre Lakaien, ihre Roboter, und begutachtete sie ungeniert. Sie trug ein kostbares Abendkleid in Mitternachtsblau, das mit wundervoll geschliffenen - nun ja, bei ihr konnte man wohl davon ausgehen, daß es sich nicht um puren Zierat, sondern um echte Edelsteine handelte 

Diamanten bestickt war. Ihr tiefer Ausschnitt ließ Hook vermuten, daß sie doch nicht mehr so jung sein konnte, wie er ursprünglich angenommen hatte. Anfangs hielt er sie für einen frischgebackenen Teenager, nun jedoch schätzte er, daß sie, wenn sie nicht schon zwanzig Jahre alt war, es sicherlich bald werden würde. 

Soweit er es erkennen konnte, trug sie kein Make-up, obwohl die Kosmetikerinnen ihre Hilfsmittel inzwischen so geschickt anwenden konnten, daß es in keiner Weise auffiel. Ihr goldenes Haar war ganz schlicht nach hinten gebürstet, was ihr ausgezeichnet stand. Die grauen Augen ließen keinen Zweifel daran, daß sie sich je nach Stimmung, wenn sie also wütend oder leidenschaftlich war, was sicher häufiger passierte, verändern würden. Der sanfte Schwung ihrer vollen Lippen verlieh ihr immer noch ein verwundbares Aussehen, nur schätzte Hook diese Tatsache inzwischen als eine ihrer Geheimwaffen ein. Sie wirkte sehr vornehm und ruhig, obwohl ihre Art zu sprechen Hook verriet, daß sie sich zur Ruhe zwingen mußte. 

»Captain Zero, ich möchte Ihnen persönlich danken,  daß Sie mich den Händen dieser Entführer entrissen haben.«


»Ein glücklicher Zufall, daß ich gerade in der Nähe war.«


»Bitte, setzen Sie sich. Vanden?«


»Ja, Mylady. Und, wie ich schon vermutete, Mylady, lautet die Antwort »nein«.«


»Verstehe!« Ihre golden schimmernde Stirn runzelte sich. 

Hook tat es inzwischen leid, überhaupt erst gekommen zu sein. 

»Captain Zero, ich hatte sehr gehofft, Sie zu meinen Angestellten zählen zu dürfen.«


Kein Wort darüber, daß sie versucht hatte, ihn zusam


menzuschmelzen. Nun, Hook konnte es ihr eigentlich nicht richtig verübeln. Nicht so ganz. 

Hook berichtete von seinem Kutter und der dringenden Notwendigkeit, ihn repariert zu bekommen. Kern und  Anneka, die schließlich ja auch nicht seiner Verantwortung unterlagen, erwähnte er ebensowenig wie den Grund, durch ein Sternenschiff wieder beweglich werden zu wollen. 

Er ließ sie in dem Glauben, nur ein ruheloser, zielloser Taugenichts zwischen den Sternen zu sein, der von Sonnensystem zu Sonnensystem zog, um sich seinen Lebensunterhalt in irgendeiner Form  zusammenzuklauben. 

Mit energischem Unterton verkündete sie: »Ich werde veranlassen, daß Sie eine JRA-Kreditkarte erhalten, Zero. Dann sehen wir weiter . . .«


»Ich lege wirklich keinen Wert auf eine Kreditkarte, Mylady!«


Vanden erhob sich, ging zu ihr, beugte sich hinunter und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Eigentlich sprach er ganz leise, jedoch Hook verstand ungewollt jedes einzelne Wort. 

»Er ist ein echter Einzelgänger, Miriam. Das braucht seine Zeit. Ihn zu drängen, hat überhaupt keinen Sinn. Ich glaube, er ist im Rahmen seiner Möglichkeiten wirklich aufrichtig und kann dadurch vielleicht noch nützlich für uns sein.«


»In Ordnung. Dann werde ich ihn auf die übliche Weise belohnen.«


Vanden kehrte lächelnd auf seinen Platz zurück und  Miriam sagte: »Nun denn, Zero, da Sie die angebotene Kreditkarte abgelehnt haben, vermute ich, Sie legen mehr Wert auf Metallgeld?«


»Wofür?«


»Was heißt »wofür«? Schließlich habe Sie mich doch gerettet!«


»Oh, ich verstehe. Das ist es also!«


Lady  Miriam errötete, ihre goldene Hautfarbe überzog ein Hauch von Rouge. 

»Ich werde Ihnen etwas sagen«, rief Hook aus, wobei ihn sein plötzlicher schlauer Einfall sichtlich fröhlich stimmte. »Leihen Sie mir doch einige Ihrer Roboter. Nur für eine kurze Zeit.«


»Sie möchten Roboter haben?«


»Ich könnte in der Tat schon einige gebrauchen.«


»Genehmigt. Nähere Einzelheiten besprechen Sie bitte mit Vanden. Ist das alles?«


»Darüber hinaus könnte ich noch ein Darlehen gebrauchen, um meine Verbindlichkeiten, die sich hier inzwischen für das Hotel, die Bergung und Reparatur angesammelt haben, begleichen zu können. Ich zahle es Ihnen zurück, sobald . . .«


Hoch aufgerichtet saß sie dort, den Kopf stolz erhoben, und während sich eine verräterische rötliche Tönung auf ihren Wangen ausbreitete, meinte sie mit scharfer Stimme:


»Eine Rückzahlung wird nicht nötig sein, Captain  Zero. Es wird mir ein Vergnügen sein, Ihre finanziellen Verpflichtungen zu übernehmen. Als Zeichen meiner Hochachtung und Dankbarkeit.«


Hook konnte den Bogen nicht überspannen. Er nickte nur. 

»Vielen Dank!«


»Sie dürfen sich jetzt entfernen.«


Auf dem Weg nach unten ergriff  Vanden das Wort: »Sie sind aber wirklich mit einem blauen Auge davongekommen, Zero. 

Ich habe erwachsene Männer gesehen, die vor Angst schwitzten, nur weil Miriam sie finster ansah.«


»Mich hat sie gar nicht finster angesehen, Vanden!«


»Stimmt. Aber ich kenne ihre Warnsignale.«


»Soll ich Ihnen mal was verdammt Komisches sagen, Vanden?« meinte Hook, als sie aus dem Aufzug stiegen. 

»Eigentlich mag ich sie ganz gut leiden!«


»Ja?«  Vandens kraftvolles Gesicht verriet nichts von seinen Gedanken. 

»Na, dann sollten wir jetzt besser gehen, um Ihre Roboter auszusuchen.«




7. Kapitel

»Reinigungsroboter!«


»Ganz richtig«, bestätigte Hook ausgesprochen fröhlich. 

»Reinigungsroboter, Maschinen, die fegen, wischen und putzen. Haben Sie auch Roboter, die zuverlässig genug sind, ein Raumschiff ohne menschliche Unterstützung führen zu können?«


»Natürlich. Obwohl es eigentlich gegen die Vorschriften verstößt.«


»Wie wir alle wissen, sind die innerhalb der Galaxis unterschiedlich, Vanden.«


»Das ist wohl wahr. Manchmal verdammt schwierig, sie herauszufinden.«


Hook stellte fest, daß Vanden eine Vergangenheit haben mußte, aber er ging nicht weiter darauf ein. Inzwischen waren sie in  Vandens Büro - oder in dem Büro, das  Vanden befehligte


- angekommen und fütterten den Sekretariatsroboter mit Daten, um die großzügige Gabe, die Hook  unerwarteterweise zuteil geworden war, zusammenzustellen. 

An diesem Abend hatte man sie alle beide zum Essen beordert. 

Zu Ehren des Besuches eines Geschäftsführers einer Wirtschaftsorganisation gab Lady Miriam einen Empfang in kleinem Kreise. Vanden erwähnte, daß dieser Mann, ein gewisser  Garnden, nicht der JRA angehörte. Er war noch unterwegs und würde später mit einem Shuttle von Raumterminal heruntergebracht werden. 

Hook spielte ernsthaft mit dem Gedanken, dieses Essen für sich ausfallen zu lassen. Dann überlegte er sich jedoch, daß diese Miriam, die seit dem Tode ihres Vaters absoluten Gehorsam gewohnt war, ihr Angebot dann vielleicht zurückziehen würde und er seinen Robotern und der Bezahlung seiner Schulden folglich ade sagen könnte. Also lieh er sich eine  dunkelblaue Abendgarderobe aus und machte sich mit  Vanden zusammen auf den Weg zu Miriams Privatwohnung. 

Der atemberaubende Luxus dieser Räumlichkeiten konnte Hook nicht erschrecken, denn er hatte neben den Elendsvierteln der Galaxis auch schon vorher Ähnliches gesehen. Aber dieses Mädchen lebte wirklich in einem üppigen Rahmen. Hätte man diesen zur Schau gestellten Wohlstand gemeinnützigen Einrichtungen zukommen lassen, so wäre zum Beispiel eine Moben-Mission jahrelang versorgt gewesen.  Die Ausstattung ihrer Wohnung, ganz besonders der Geschmack bei der Wahl der Farbtöne, rang Hook höchste Anerkennung ab. Durch die Bevorzugung von Braun, Weiß und Gold konnte man in gewissem Grad auf  Miriams künstlerische Fähigkeiten schließen. 

Wie jedes andere Lebewesen des Einhundertundersten Jahrhunderts, das sich einmal von seiner eigenen Haustür fortgewagt hatte, wußte auch Hook, daß es äußerst wichtig, manchmal lebenswichtig war, sich die Namen und die dazugehörigen Gesichter von Leuten, die man kennenlernte, zu merken. Daher hörte er aufmerksam zu, als die anderen Gäste vorgestellt wurden, und registrierte aus Routine Namen und Gesichter. 

Sie waren alle ausgesprochen höflich im Umgang miteinander. 

Das hatte nicht nur etwas mit besonderer Zuneigung zu tun, denn schlechtes Benehmen könnte einem ohne weiteres eine Ladung Disgel bescheren. 

Der kleine, krabbenähnliche Homo mal, der als Ganucci vorgestellt worden war, trug deutlich sichtbar eine  Delling am rechten Handgelenk. Als Prokurist der Firma betreute er den Kreditfluß der JRA. In seiner Gesellschaft befand sich eine stämmige,  grünhaarige Frau mit lautem Lachen, weißen Zähnen und einer eindrucksvollen Oberweite, deren  Körper in Federn gehüllt war. Hook schüttelte lächelnd alle dargebotenen Händen und machte sich dann auf die Suche nach einem Drink. 

Das Gemurmel der Unterhaltung hielt an. Hook versuchte, sich hauptsächlich an Vanden zu orientieren, der wachsbleichen, mit Perlen  behangenen Frau und ihrem Schoßtiger möglichst aus dem Weg zu gehen und auch ansonsten tunlichst nicht aufzufallen. Sie alle unterhielten sich über diesen Mann Garnden, und da scheinbar jeder von ihnen über den Grund seines Besuches unterrichtet war, sprachen sie offen darüber. 

Hook schloß aus den aufgefangenen Worten, daß sich  Garnden bei JRA einkaufen wollte. 

Der springende Punkt war jedoch, wollte JRA ihn überhaupt haben? 

Offensichtlich war er ein Bevollmächtigter der PGC. Jeder in der Galaxis kannte die Pan Galaktische Corporation, die ursprünglich als Hersteller von Kücheneinrichtungen begonnen hatte. Ihre Kühlschränke, Kochherde und Geschirrspülmaschinen waren die Juwelen moderner Technologie. Benötigte man einen Mixer oder einen Staubsauber, so gab es nichts Besseres auf weiter Flur als PGC. 

Dann erweiterten sie ihr Angebot durch  Luftkissen-Fahrzeuge und  Schwerlast-Kraftwagen. Später folgten Raumanzüge. Aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen schlugen diese Neuzugänge nicht in erwartetem Maße ein. Aber PGC gab nicht klein bei. Sie erwarb Bergwerke, Fabrikationsanlagen, Vertriebseinrichtungen, Banken und vieles mehr, in dem für ein Multisystem-Konglomerat üblichen Stil. 



Zu guter Letzt stürzten sie sich auf das Waffengeschäft. 

Seither gab es eine beträchtliche Anzahl von PGC-Handelsvertretern, die einarmig die Galaxis bereisten. 

Wenn man, zum Beispiel, sagte, daß ein gewöhnlicher Waffenproduzent Ware von durchschnittlicher Zuverlässigkeit herstellte, dann galt das nicht für die PGC. 

Wenn man, beispielsweise, davon ausging, daß das Energiegewehr von  Hart-Muller manchmal blockierte und man die Häufigkeit dieses Vorfalles mit der Häufigkeit einer Sechs beim Würfelspiel gleichsetzte, so mußte man das Ganze im Zusammenhang mit einer PGC-Waffe auf vier bis fünf reduzieren. 

Bei einer Sechs würde das Ding zweifellos explodieren. 

Daher hatten so viele PGC-Kaufleute nur noch einen Arm übrig. 

Hook kannte den Ruf der  PGC-Qualität in bezug auf Waffen, und er wußte ebenso über deren Düsentornister und  Antigrav-Packs Bescheid. Was zur Folge hatte, daß er sie nur im allerhöchsten Notfall benutzen würde. 

Mit größtem Vergnügen wollte er sich sein Essen auf einem ihrer Herde kochen, es in einem ihrer Kühlschränke aufbewahren, aber weiter ging sein Vertrauen zu PGC-Produkten nicht. 



»Er muß uns schon ein außergewöhnlich attraktives Angebot unterbreiten, mehr kann ich dazu nicht sagen«, meinte Ganucci, während er sein linkes Röhrenohr zwischen Daumen und Zeigefinger zwirbelte. 

»Aber er verfügt über umfangreiche Geldmittel, die wir uns zunutze machen könnten«, verkündete ein Bursche, dessen goldene Haut von geplatzten Adern verunstaltet wurde. Man nannte ihn Starensky, und er bekleidete eine höhere Position im Vorstand der JRA. »Und ist scheinbar ganz versessen darauf, sich uns anzuschließen.« 

»Darauf ist er in der Tat versessen!« Der Mann, der mit die strengen Stimme, die keine Widerworte zu dulden schien, gesprochen hatte, trug augenscheinlich Schutzkleidung aus Metallgewebe unter seinem dunkelgrün und smaragdgrün gemusterten Abendanzug. Sein Gesicht mußte einmal stark verletzt gewesen sein und hatte durch die Narben in gewisser Weise attraktive, ja, fast heroische Züge erhalten. Allerdings wirkte es durch die gewiß notwendig gewordenen Operationen sehr maskenhaft. Dieser Mann hieß  Victor. »Und nur deshalb, weil man ihm gerade den Vertrieb der PGC-Waffen aufs Auge gedrückt hat.« 

Diese Bemerkung wurde mit einem allgemeinen amüsierten Lachen quittiert. 



Starensky strich sich mit dem Finger über seine marmorierte Haut. »Das entspricht der Wahrheit. Ich sagte bereits, er könnte uns Geldmittel zur Verfügung stellen, noch wichtiger allerdings wären seine fundierten Kenntnisse des Vertriebswesens . . .« 

»Schon möglich«, schnaufte Ganucci, »aber wie kann man jemandem trauen, der so mir nichts dir nichts den Wirtschaftskonzern wechselt?« 

»Es ist zwar nicht allgemein üblich, da muß ich Ihnen recht geben, aber andererseits auch nicht ungewöhnlich.« 

Der heroisch und maskenhaft aussehende  Victor meinte dazu: 

»Vielleicht will er ja gar nicht wechseln, sondern nur mit unserer Hilfe ein schnelles Vermögen zusammenraffen? « 

»Sie meinen, er will unsere Waffen in seinen Absatzgebieten verkaufen?« 

»Könnte doch sein.« 

Beiläufig griff auch  Vanden das Thema auf: »Warum wendet er sich dann nicht an einen Spezialisten im Bereich der Waffenherstellung?« 

»Die würden ihn nur auslachen. Überlegen Sie doch mal. Der absolut Beste auf dem Gebiet ist Kitson, und Quigley folgt ihm auf dem Fuße. Wir alle kennen PGC, und nun stellen Sie sich vor, die suchen sich eine KSA - oder  QSA-Modellwaffe aus und versuchen die Spezifikationen zu verändern. Die gehen damit zwangsläufig baden. Die Leute von KSA sind wahre Künstler in dieser Branche. PGC bildet sich vielleicht ein, sie könnte eine KSA-Feuerwaffe verbessern, die dann letztendlich als Resultat ständig in die Luft fliegt oder immer wieder blockiert, während  KSA-Gewehre so etwas einfach nicht zu tun pflegen. Wie ich schon sagte, malen Sie sich nur die Reaktion von KSA oder QSA aus, wenn irgend so ein Heini von PGC versucht, ihre Waffen zu verkaufen.« 

Das schien diesen Teil der Unterhaltung zu beenden. Der Umstand, seinen Wirtschaftskonzern zu wechseln, war zwar selten, aber dennoch bekannt, mit Ausnahme eines speziellen Falles, der jetzt zum Hauptthema wurde. 

»Malens«, stieß Ganucci verächtlich hervor. »Ich wünschte, sie würden alle tot im weiten Raum treiben!« 

»Wenn Malens uns noch stärker unter Druck setzt«, gab Victor zu bedenken, »werden wir unsere Niederlassungen im Raifalsystem aufgeben müssen.« 

Niemand dachte auch nur im Traum daran, daß Malens JRA übernehmen könnte. Vorher würden sie verschwinden und sich auf ihre anderen Standorte zurückziehen. 

»Wir verfügen hier über äußerst gesunde Betriebe«, verkündete der Prokurist. Diese krabbenähnliche Gestalt schien ein richtiges Energiebündel zu sein, während sich hinter seinem Homo  mal-Gesicht ein messerscharfes Rechengehirn verbarg. 

»Ich würde diese Investitionen nicht gerne in den luftleeren Raum schreiben.« 

So setzte sich das Gespräch fort. Hook beschränkte sich darauf, Zaungast zu spielen, der den weiteren Ablauf mit seiner Effekthascherei, den unerläßlichen Spielchen, die untrennbar mit Selbstdarstellung und Machtgebaren verbunden sind, beobachtete. Jede Zusammenkunft dieser gesellschaftlichen Klasse schien nach denselben Regeln zu verlaufen. 

Aufgrund ihrer Persönlichkeit und der Position, die sie im Leben bekleideten, angestachelt durch das immer noch lodernde Feuer des Ehrgeizes, waren sie alle gleichermaßen hart, leistungsfähig, dominierend und rücksichtslos. Dieser Garnden mußte ein verdammt hartnäckiger Bursche sein, wenn er sein Ziel erreichen wollte. 

Obwohl das  Novamann-Projekt, das Hook halbwegs  in einen Projektmann verwandelt und ihm übernatürliche Sinnesorgane beschert hatte, es ihm ermöglichte, auch über unglaubliche Entfernungen hinweg selbst ein Flüstern noch verstehen zu können, vermochte er dennoch - und dafür war er wirklich von Herzen dankbar - seine Ohren vor unerwünschten Geräuschen zu verschließen. Er hätte jede der privaten Unterhaltungen, die im Raum geführt wurden, während man auf  Garnden wartete, mit anhören können. Nachdem er sich in einige von ihnen interessehalber eingeschaltet hatte, schenkte er sich das Ganze. 

Miriam  Janok erschien. Sie sah berauschend aus in ihrem perlmuttfarbenen Seidenkleid. In ihrem Falle dürfte es sich mit größter Wahrscheinlichkeit um natürliche Seide und nicht um Kunstfasern handeln. Ihr goldenes Haar war eine einzige Lockenpracht, die Blütenknospen zierten. Die tief dekolletierte Robe ließ ihre makellosen Schultern unbedeckt und brachte ihre jugendliche Gestalt vorteilhaft zur Geltung. Hook gesellte sich zu den anderen Gästen, um sie in gebührender Weise zu begrüßen. Dabei ging es ihm durch den Kopf, daß sie in der Tat wirklich sehr appetitlich aussah. 

Sie sprach mit dem Butlerroboter. »Taynor  Garnden bringt noch zwei seiner Assistenten mit, also veranlasse die nötigen Veränderungen bei Tisch, Charles!« 

»Sehr wohl, Mylady!« 

Charles war der einzige und daher natürlich der Nachname des Roboters. Miriam, die ganz offensichtlich ihre machtvolle und einflußreiche Stellung genoß, zeigte sich als freundliche und umsichtige Gastgeberin. 

Charles' mechanische, ausgezeichnet modulierte Stimme meldete sich zu Worte: 



»Taynor Garnden!« 

Sie alle wandten sich der Tür zu. Nun, mit seinem kantigen Gesicht, der niedrigen Stirn und den leicht gespitzten Ohren, was entweder dem natürlichen Einfluß fremdartiger Gene oder dem Geschick eines Schönheitschirurgen zu verdanken war, sah der Bursche wirklich aus, als verstünde er sein Fach. Seine olivgrüne, augenscheinlich teure Kleidung wirkte in keiner Weise prahlerisch. Darunter trug er natürlich ein Schutzhemd aus Metallgewebe und war ebenfalls gut bewaffnet. 

Sie gingen in das Nebenzimmer, in welchem eine lange Tafel dem glitzernden Mahlstrom der Sterne nachzueifern schien. 

Wenn auch das Essen diesem umwerfenden Rahmen entsprach, stand ihnen ein wahrer Festschmaus bevor. 

Ein unangenehmes Summen machte sich in Hooks Kopf bemerkbar, und er vermutete die Ursache bei einem Defekt in der Beleuchtung. Wenn sich die Gelegenheit gab, würde er Charles diskret bitten, sich darum zu kümmern. 

Inzwischen standen sie alle in kleinen Gruppen zusammen, unterhielten sich und nippten an ihren Drinks. Nach und nach suchte sich jeder seinen durch goldumrandete Tischkarten ausgewiesenen Platz. 

Plötzlich durchzuckte Hook so etwas wie ein Stromstoß. Sein erster törichter Gedanke an ein Erdbeben verschwand so schnell, wie er aufgetaucht war. Hook wußte Bescheid. 

Die innerlichen Vibrationen seines Körpers verstärkten sich. 

Ein Projektmann kam unweigerlich auf ihn zu. 

Daran bestand keinerlei Zweifel. Hook kannte diese Symptome seit langer Zeit. Wenn er sich in Reichweite eines anderen Projektmannes oder einer Projektfrau befand, reagierte er sofort auf ihre Macht. Er, Ryder Hook, wurde auch zu einem richtigen Projektmann. 

Er klammerte sich an seiner Stuhllehne am Ende der Tafel fest. 

Er sehnte sich nach einem derartigen Erlebnis, hungerte förmlich danach, ein ganzer Projektmann zu sein. Dennoch kannte er die Schattenseiten und das Böse dieser  überiridischen Macht. Er wußte, der Weg der  Novamänner war ein Weg der Finsternis, Vernichtung, Verzweiflung und des Todes. 

Ein  Novamann zu sein war etwas Schlechtes, das hatte Hook im Laufe der Zeit erfahren müssen. Einzig  Iola  Gervase bot seinerzeit eine Alternative, aber mit ihr starb damals auch der Gervase-Faktor. 

Während  Charles die beiden Neuankömmlinge hereinführte, blickte Hook prüfend zur Tür. Es sah aus, als würde ein ganz normales Paar in Abendkleidung lächelnd den Raum betreten. 

»Darf ich Ihnen meine Assistenten vorstellen«, sagte  Garnden würdevoll und streckte seine mit Ringen geschmückten Hand aus. »Taynor Odham und Tayniss Gudrun.«


Hook beobachtete, wie Miriam  Janok auf die beiden neuen Gäste zuging, um sie zu begrüßen. 

Dabei war es ihm fast körperlich übel, mit ansehen zu müssen, wie ein Projektmann und eine Projektfrau von Miriam mit Zuvorkommenheit behandelt wurden. 

Diese beiden könnten hier alles ohne weiteres zerstören und würden daran auch noch Spaß haben. 



8. Kapitel

Die Mahlzeit nahm den gemächlichen Fortgang einer wahren Völlerei. Hook saß am Fußende des Tisches zwischen den beiden Projektleuten und befand sich im gleichermaßen vollwertigen Zustand wie sie. 

Alles um sich herum nahm er bis zur winzigsten Kleinigkeit messerscharf wahr. Es interessierte ihn zwar nicht, was er aß, dennoch registrierte er jeden einzelnen Bissen. Er genoß seine Speisen mit derartig intesivierten Geschmacksnerven, von denen jeder normale Sterbliche nur träumen konnte. 

Er war ebenso in der Lage, in phänomenaler Geschwindigkeit Berechnungen durchzuführen, Informationen auszuwerten und auch noch so fragmentarischen Daten die wesentlichsten Punkte zu entnehmen. 

Die Inhalte und Bedeutung aller Einzelgespräche am Tisch blieben ihm ebenfalls nicht verschlossen. 

Hook war es bei allem Informationsfluß nicht entgangen, daß es sich bei diesen beiden an seiner Seite um noch nicht vollwertige Novaleute handelte. Sie besaßen noch nicht einmal ein Hundertstel der Macht, über die Iola  Gervase einst verfügt und an Hook weitergegeben hatte. Allerdings war es ihr bis zum Schluß nicht klar geworden, daß Hook ohnehin als halber Projektmann galt. Sie starb in dem Glauben, er sein ein ganz gewöhnlicher Mann. 

Und . . . Iola Gervase hatte ihn als Captain Zero kennengelernt. 

Ein ganzes Raumschiff voller Novaleute war vor Shyle vernichtet worden, wobei die Besatzung durch N8-Gas den Tod fand. Ryder Hook hatte zu hoffen gewagt, daß keiner von ihnen entkommen war. Unter den  Novaleuten konnte also nach logischem Ermessen niemand wis sen, daß jener Ryder Hook, dessen sie sich unbedingt entledigen wollten, den Namen Captain Zero benutzte. 

Auch diese beiden hatten keinerlei Reaktion gezeigt, als er ihnen vorgestellt wurde. 

Wäre anschließend der Wunsch nach einer privaten Absprache aufgetaucht, so hätten sie sich ohne weiteres für die Projektleute mögliche Höchstgeschwindigkeit versetzen können. Während eines solchen Gespräches hätten die anderen Gäste wie leblose Schaufensterpuppen am Tisch verharrt. 

Niemandem würde auch nur das geringste auffallen, wenn sie danach in den normalen Zeitablauf zurückfielen. 

Sie taten nichts dergleichen. 

Abgesehen von Banalitäten, waren sie ohnehin nicht sehr gesprächig. 

Der Schrecken der Situation bestand darin, daß nur ein toter Projektmann ein guter Projektmann sein konnte. 

Diese arme, idiotische Alibifigur  Garnden war noch weniger als ein Strohmann. Er bot nur die nötige Kulisse, agierte unwissentlich als Deckung, hinter der diese beiden ihre eigenen finsteren Machenschaften verbergen konnten. 

Aber was wollten die Projektleute hier auf  Raifal von der JRA? 

Hook war niemandem etwas schuldig. Dennoch konnte er unmöglich zulassen, daß irgend jemand in der Galaxis den Novaleuten in ihre erbarmungslosen Klauen fiel. 

Diese beiden verfügten nur über eine geringe Macht. Sie waren offensichtlich im Erkundungseinsatz unterwegs. Sobald sie gefunden hatten, was immer die Novaleute hier suchten, würden sie Bericht erstatten. Danach könnte das  Raifalsystem sich von Freiheit und Glück, unter Umständen sogar vom Leben verabschieden. 

Hier saß nun Ryder Hook und gönnte sich ein prachtvolles Mahl, während ihm zur Rechten und zur Linken Novaleute Gesellschaft leisteten. 

Er hielt sich zwischen dem personifizierten Bösen auf. 

Aber das Böse ahnte nicht, daß der Tod ganz in der Nähe Platz genommen hatte. 

Garnden und die Leute von JRA fuhren mit ihren langwierigen Verhandlungen fort. Es zog sich alles unergiebig und nervtötend in die Länge. Die Novaleute hatten  Garnden wahrscheinlich in dieses Schema gepreßt. 

Hook kaute teilnahmslos vor sich hin. Er würde seine ganze Kraft später noch brauchen. Das war schon vor Urzeiten festgelegt. 

Hook hatte herausgefunden, daß die Projektleute sich nicht mehr durch die geringste Provokation in Höchstgeschwindigkeit versetzten, weil sie abwägen mußten, ob es ihnen wert war, dafür einen Teil ihrer Lebensenergie zu opfern. 

Ein Derivat des Männlichkeitsgens konnte diese unangenehme Beschleunigung in Richtung Grab aufhalten. 

Unter normalen Umständen hätte Hook von dem, was während der Mahlzeit am Tisch vor sich ging, nicht mitbekommen. In seiner jetzigen Projektmann-Phase kümmerte er sich zwar nicht gezielt darum, könnte aber im Bedarfsfall alle Vorgänge mit präziser Genauigkeit abrufen. Die meisten Gespräche verliefen belanglos. 

Garnden wurde ein Angebot unterbreitet, das natürlich von Miriam Janok ausgearbeitet worden war. Die Mahlzeit fand ihr Ende, sie alle gingen in das Wohnzimmer hinüber und harrten der Dinge, die da kommen sollten. 

Die beiden Novaleute,  Odham und Gudrun, wurden zur Klärung hinzugezogen, wodurch Hook sich selbst überlassen blieb. Er konnte deutlich erkennen, daß sich  Odham zu Tode langweilte, während Gudrun wenigstens versuchte, eine interessierte Fassade zu wahren. 

»Bin sofort bei Ihnen, Zero«, rief  Vanden ihm herzlich zu, der sich intensiv an den Verhandlungen, die jetzt, nach dem Essen, von Erfolg gekrönt zu sein schienen, beteiligte. 

Hook nickte. 

Die beiden Parteien einigten sich auf ein zweites und, wie sie hofften, abschließendes Treffen. Es sollte, nachdem sie die besprochenen Punkte überschlafen hatten, am nächsten Tag im Konferenzraum stattfinden. 

Als sich dann  Garnden wenig später verabschiedete, machte auch Hook Anstalten zu gehen. 

»Ach, kommen Sie, Zero! Lassen Sie uns noch ein paar Drinks gemeinsam nehmen. Wie war's mit 'ner Runde »Starlight Run«


oder besser ein  Kartenspielchen? Sie können doch jetzt noch nicht verschwinden!«


»Tut mir leid, heute ein Spielverderber zu sein,  Vanden, aber ich muß mich wirklich zurückziehen!«


»In Ordnung. Ich lade Sie morgen nach dem Meeting zu einer Partie Squash ein.«


»Wird mir ein Vergnügen sein.«


Hook folgte  Garnden und den beiden - wie er sie inzwischen bei sich nannte - »Stinkmorcheln«. 

Sie waren natürlich in den luxuriösen  Gästeappartements von JRA untergebracht worden.  Garnden, dieser arme,  genasführte Tropf, spielte sich auf wie der Wortführer des Teams. Er hatte bald sein Quantum an Drinks erfüllt und wollte ins Bett gehen. 


Ihm war von Hooks zerstörtem Kutter berichtet worden und, zu Hooks größter Überraschung, schlug er ihm einen Handel vor. 

»Die JRA ist . . .«


»Das glaube ich ohne weiteres, Zero. Aber ich kann Ihnen in jedem Fall bessere Bedingungen bieten.« Garnden gähnte. 

»Sprechen Sie doch mal mit  Odham darüber. Er wird Ihnen unser Angebot unterbreiten.«


»In Ordnung.«


So kam es, daß sich Hook mit den beiden  Novaleuten an einen kleinen Tisch setzte, um über etwas zu sprechen, von dem alle Beteiligten wußten, daß es sich um eine Farce handelte. 

Ganz plötzlich versetzte sich Odham in Höchstge


schwindigkeit. 

Gudrun folgte ihm umgehend. 

Hook, der, wie unbeteiligt, vollkommen ruhig sitzenblieb, tat es ihnen gleich. 

Die Zeiger der Uhr verharrten reglos. Die hübschen chinesischen Mobiles, die sich durch die aufsteigende Wärme leise klingelnd bewegt hatten, standen still. 

»Sieh zu, daß du diesen Idioten bald  loswirst, Gudrun. Wir können uns mit dem nicht aufhalten. Was würde der Novir dazu sagen!« 

»Ich freue mich schon auf den Tag, an dem ich dieses Großmaul Garnden zerschmelzen kann.« 

Sie besprachen das Angebot, das sie Hook unterbreiten wollten, was - nebenbei bemerkt - reichlich armselig war, und hatten ihre Unterhaltung, die sonst normalerweise  mindestens eine Stunde lang gewesen wäre, in Bruchteilen von Sekunden beendet.  Odham griff nach seiner Aktenmappe, und Gudrun beobachtete ihn dabei. 

»Der Kerl wird sich wundern . . .« 

»Ganz bestimmt!« 

Vor allen Dingen ließ diese Bemerkung Hook darauf schließen, daß es sich bei den beiden nicht nur um Novaleute von geringerer Macht handelte, sondern daß sie auch erst seit kurzer Zeit dazugehören konnten. 

Hook hatte an ihnen einen Anflug von Gefühlsäußerung festgestellt, der ihn irritierte. Als sich Gudrun verdrießlich beschwerte, sie sei es leid,  Handlangerdienste  zu verrichten, folgerte Hook daraus, daß man ihnen einen rangniedrigen Auftrag erteilt hatte, über den sie sich ärgerten. Jeder einzelne unter den Projektleuten meinte nämlich, er könne die gesamte Galaxis einhändig regieren. 

»Raifal ist vielleicht ein bißchen nervtötend«, gab  Odham zu. 

»Aber wir müssen doch irgendwo anfangen. Wenn wir unsere Sache gut machen und der Novir mit uns zufrieden ist, werden wir bestimmt aufgewertet.« 

»Nach dem zu urteilen, was ich bislang mitbekommen habe, könnte Raifal möglicherweise geeignet sein. Ich hörte von dem Unglück auf Locus. Wir brauchen einen Planeten mit anderen Aktivitäten. Abgelegene und unbewohnte Welten haben auch ihre Schattenseiten.« 

»Du hast wohl recht. Aber für ein so wichtiges Vorhaben wie das Gervase-Projekt müssen wir unbedingt eine perfekte Welt finden.« 

Hook wäre fast aufgesprungen. Beim Klang des Namens Gervase hätte er beinahe verraten, daß er nicht als normaler Sterblicher stumm und behäbig wie ein Mehlsack auf seinem Platz saß. Er bekam sich gerade noch unter Kontrolle. Gerade noch! Das wäre um Haaresbreite ins Auge gegangen. 

Schimpfend rieb sich Gudrun das linke Handgelenk. 

»Schaffen wir uns diesen Burschen doch gleich vom Hals. Ich glaube, die haben bei meiner PGC-Kreditkarte Mist gebaut. 

Mein Handgelenk schmerzt immer noch.« 



»Pech für dich«, meinte  Odham ohne das leiseste Anzeichen von Mitgefühl. 

»Und dann zahle ich es diesem  Garnden heim, das kannst du mir glauben!«


»Daran habe ich keinen Zweifel, Gudrun. Jetzt!«


Gemeinsam kehrten beide in die Normalzeit zurück, und Hook folgten ihnen unmittelbar. 

»Hier ist unser Angebot,  Captain Zero«, verkündete Odham mit einem falschen Lächeln auf seinen Zügen. 

Hook hörte ihn an. 

»Ich werde darüber nachdenken . . .«


»Lassen Sie sich nicht zuviel Zeit. Wir haben geschäftlich noch viel vor auf dem  Raifal-System.«


Was bedeutete, sie mußten einen Planeten für das  Gervase-Projekt aussuchen. Darüber hätte Hook liebend gerne mehr erfahren. 

Er wünschte ihnen eine gute Nacht und entfernte sich. 

Allerdings hatte er nicht die Absicht, die beiden auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen. 

Im Foyer nahm sich Hook Zeit, mit dem menschlichen  Captain zu plaudern, der die Sicherheitsroboter befehligte. 

Als sich die Aufzugtüren öffneten, blickte dieser Mann unweigerlich dorthin. Seine Augen konnten niemanden erkennen. Hook, der inzwischen über vollwertige Projektmann-Kräfte verfügte, genoß den Anblick von  Odham und Gudrun, die sich in Höchstgeschwindigkeit bewegten. Daraufhin verabschiedete sich Hook umgehend. Nachdem auch er sich hinter der nächsten Säule in Höchstgeschwindigkeit versetzt hatte, blieb sein Gesprächspartner wie erstarrt zurück. Hook huschte zur Tür hinaus und erspähte seine Beute auf dem Parkplatz. 

Während sich alle drei in derselben Geschwindigkeit bewegten, hätten sie ihn sehen können wie er sie. Es blieb ihm also keine andere Wahl, als sich ihrer sauber und ordentlich zu entledigen. 

Wenn er daran dachte, was diese Projektleute hier unten und ganz besonders mit Miriam anstellen würden, drängte sich ihm diese Entscheidung als zwingend auf. 

Die verchromte Malens Marksman tauchte in seiner Hand auf und schoß zweimal. 

Die  Novaleute konnten es natürlich gar nicht fassen, daß auf sie geschossen worden war. 

Sie brachen zusammen. Hook schoß erneut und rannte dann zu ihnen hinüber. Sie hatten noch nicht einmal ihre eigenen Waffen gezogen. 

Odham lebte noch, aber Gudrun war bereits tot. Hook griff nach ihnen beiden und zerrte sie in den Schatten eines Fliegers. 



Hier zog ihnen Hook in Windeseile die Kleider aus, wobei er feststellte, daß sie Schutzhemden aus Metallgewebe getragen hatten. Dann griff er sich die Aktentasche und wickelte alles zu einem Bündel zusammen. Mit dem lästigen Paket unter dem rechten Arm entfernte sich Hook bis zur Reichweite seiner Disgel-Waffe, die mit seiner linken Hand verbunden war, und schoß. 

Er nahm sich nicht die Zeit zuzusehen, wie sie dahinschmolzen. 

Genau vor der Tür legte er das Bündel ab und stürmte hinein. 

Er konnte spüren, wie seine übermenschlichen Kräfte allmählich nachzulassen begannen. So wie sich das Gelmix den Weg durch Odhams Körper fraß und mitsamt seinem Supergehirn und den ausgezeichneten Projektmann-Eigenschaften zerschmelzen ließ, so schwanden gleichermaßen auch die Fähigkeiten Hooks. 

Als ihn der letzte Rest dieser  außergwöhnlichen Kräfte verließ, hatte Hook gerade jene Säule im Foyer erreicht, hinter der er wenige Augenblicke zuvor verschwunden war. 

Er trat dahinter hervor, als habe er etwas vergessen. Der Sicherheitsbeamte würde denken, er sei nur ein Stückchen weiter gegangen und wäre dann sofort wieder zurückgekommen. 



»Ich bin morgen mit  Taynor  Vanden zum  Squash verabredet. 

Können Sie mir den Weg beschreiben?« 

Der Wachhabende erteilte ihm die gewünschte Information. 

Hook dankte ihm, verabschiedete sich erneut und schlenderte hinaus. 

Draußen nahm er das Bündel wieder an sich und suchte einen Abfallbeseitiger. Diesem überließ er die Kleidung der Novaleute. Dann untersuchte er den Inhalt der Aktenmappe und fand, abgesehen von Waffen, einigen  Stim-Gums, Unterhaltungsvideos zweifelhafter Herkunft und weiterem Kleinkram, nur ein einziges Plastikblatt. 

Er las es sich durch. Jedoch war der Informationswert ausgesprochen mager, denn es enthielt nur die Anweisung für Odham, sich unter vorbereitetem Deckmantel nach Raifal zu begeben und sich dort nach einem möglicherweise geeigneten Ort für das Gervase-Projekt umzusehen. 

Mehr nicht! 

Fluchend schleuderte Hook auch die Aktenmappe mitsamt Inhalt in den  Müllbeseitiger und marschierte davon. Wie gerne hätte er alle verdammten  Novaleute der gesamten Galaxis mit hineingeworfen! 



9. Kapitel

»Ich verstehe es einfach nicht«, sagte Garnden zum wiederholten Male. 

»Ich verspreche Ihnen, Taynor, wir haben bereits alles durchsucht und werden unsere Nachforschungen selbstverständlich weiterführen.«  Vanden brachte diese Erklärung in einer Art und Weise vor, die darauf schließen ließ, daß er die Hoffnung aufgegeben hatte, das vermißte Paar jemals finden zu können. »Wir haben wirklich unser Möglichstes getan. Soweit ich die Situation übersehen kann, ist die Angelegenheit erledigt.« 

Was Hook anbetraf, so war das jedoch noch lange nicht der Fall. 

O nein, bei  Dirty  Bertie  Bashtis stinkenden Unterhosen, die Geschichte hatte bei Gott noch nicht ihr Ende gefunden! 

Hook mußte unbedingt in das Zimmer gelangen, das sich Odham und Gudrun geteilt hatten. Es bestand noch die Chance, daß der Novir ihnen außer dem einzelnen Blatt in der Aktenmappe noch andere schriftliche Instruktionen erteilt hatte. Dieses schien Hook zwar nicht wahrscheinlich. Aber er mußte es wenigstens überprüfen. 

Aufgrund seines guten Kontaktes zu Vanden, dem Sicherheitschef, von dem er sich beim  Squash mit Pauken und Trompeten hatte schlagen lassen, reichte dafür schon ein ganz simpler Trick aus. 

»Aber natürlich, Zero. Vielleicht können Sie etwas entdecken. 

Ich darf zwar sagen, daß ich es bezweifle, aber versuchen Sie trotzdem Ihr Glück.« 

»Ganz Ihrer Meinung, Vanden. Aber man weiß ja nie! Ich gebe allerdings auch zu, daß es höchst unwahrscheinlich ist.« 

Nachdem er seine Durchsuchung, die durch  Vandens Sicherheitsbeamte gleichermaßen erschwert und erleichtert worden war, beendet hatte, entsprach das Ergebnis mit Zero gleich Null - seinem momentanen Decknamen. 

Hook vermutete inzwischen, daß es sich bei diesem geheimnisvollen  Gervase-Projekt um ein von den Novamännern ausgehecktes Programm handelte, das sie, nachdem dafür ein geeigneter Standort gefunden worden war, sofort in Angriff nehmen würden. Könnte es Zusammenhänge mit  Iola Gervase geben? Ihnen beiden hatte man übel mitgespielt. Es tat ihm immer noch schrecklich weh, wenn er an sie dachte. Sie waren eins gewesen in ihrer leidenschaftlichen, stürmischen Liebe. Ein finsterer Schicksalsschlag hatte sie zu einer Projektfrau gemacht. 

Dennoch unterschied sie sich gravierend von den anderen. 



Daran glaubte Hook mit aller Macht. Vielleicht war er allerdings nur geblendet von seinen Erinnerungen, seiner Liebe, seinem Wunsch, daß Iola anders als die anderen Novaleute sein möge. 

Nun, daran konnte ohnehin nichts mehr geändert werden. 

Übrigens befragte Hook - im Zusammenhang mit dem Verschwinden von  Garndens beiden Assistenten - Vanden nach der Haltung der Polizei und des Geheimdienstes. 

»Oh, wir haben ihr Verschwinden gemeldet. Der alte  Joewl, der für  Raifals Polizei zuständig ist, wird auch nicht mehr tun können als wir. Das habe ich ihm gleich gesagt.« 

»Dann kommen Sie also gut miteinander zurecht?« 

»Mit dem alten Joewl? Aber sicher. Wir vertreten den Standpunkt, daß es niemandem nützt, wenn man einander das Leben schwer macht.« 

»Vernünftige Einstellung.« 

»Kommen Sie doch heute abend in den Club, dann stelle ich Ihnen  Joewl vor.« 

»Das Angebot nehme ich gerne an.« 

Nach außen hin war der  Gardenia-Club nichts weiter als ein gesellschaftlicher Treffpunkt, an dem die High  Society unter den Bewohnern  Raifals in Ruhe ein Gläschen trinken oder ein Spielchen wagen konnte. Wie Hook schon sehr bald feststellte, handelte es sich aber in Wirklichkeit um einen Treffpunkt einflußreicher Persönlichkeiten, die während des Tages einander möglicherweise an der Kehle hingen, sonst normalerweise keinen Kontakt pflegen konnten und dennoch privat verhandeln wollten. So manche Entscheidung wurde im Gardenia-Club unter der Hand gefällt. 

An diesem Abend nahm  Vanden Hook mit in den Club. Hook trug seinen mitternachtsblauen Abendanzug, und  Vanden versicherte ihm, daß er damit bestens angezogen wäre. 

»Dort laufen etliche exotische Typen herum, Hook. Sperren Sie nur die Augen auf.« 

»Das will ich sehen!« rief Hook mit gespieltem Interesse aus. 

Dabei hatte er wahrscheinlich bereits mehr exotische Lebewesen zu Gesicht bekommen, als sich Vanden jemals träumen ließ. 

Es handelte sich um einen sehr gemütlichen Ort. Den Exhibitionisten stand eine Tanzfläche zur Verfügung und den Heimlichtuern mehrere Separes. Der Club befand sich auf eigenem Gelände außerhalb der Stadt und bot am Tage Möglichkeiten für den Freizeitsport. Die Regeln des Hauses waren Hook schon sehr bald vertraut. 

Mit einem Drink in der Hand ging  Vanden zu einer Gruppe von Männern hinüber, die wie zufällig zusammenstanden und gelegentlich einen Blick auf die Showeinlagen oder die in die Wände eingebauten Videobildschirme warfen. Er wurde herzlich begrüßt und stellte Hook dieser Runde vor. Es handelte sich bei diesen Herren um Geschäftsleute, Anwälte, Wissenschaftler und Ingenieure, die allesamt zu Raifals führenden Persönlichkeiten zählten. Ein Mann, von dem man sagte, er sei Anwalt, wurde als Jorg Alarion vorgestellt. 

Hooks freudige Überraschung war echt. 

Sollte es wirklich so einfach sein? Aber vielleicht war es gar nicht der richtige Alarion? 

Joewl wurde ihm vorgestellt. Er war ein eindrucksvoller Mann mit beruhigender Ausstrahlung, gleichermaßen Politiker und Polizist. Hook zwang sich zur Höflichkeit. 

Sobald die Unterhaltung ihren Fortgang über allgemeine Themen nahm, wobei die Erwähnung der Namen Malens und Budnin immer besondere Gefühlsausbrüche hervorrief, ließ Hook diesen  Jorg  Alarion nicht mehr aus den Augen. 

Man könnte ihn tatsächlich für einen knochentrockenen Juristen halten. In seinem bleichen Gesicht fielen seine kantigen Kieferknochen und die Hakennase als besonders eindrucksvoll auf, während sein  schmallippiger Mund und das Kinn weniger energisch schienen. Er trug schwarze Abendkleidung, die mit einer in Grau und Silber gehaltenen Borte verziert war. Sein Getränkekonsum hielt sich extrem in Grenzen. 

Als sich die Anwesenden trennten, um unterschiedlichen Betätigungen nachzugehen, überließ auch Hook  Vanden und Joewl, die sich gerade über einen zehn Jahre zurückliegenden Mordfall stritten, ihrem Schicksal und schlenderte hinter Alarion her. 

Als sie einen Bogengang passierten, in welchem eine Topfpflanze ihre abgestorbenen Blütenblätter über den Parkettboden verstreut hatte, machte der dünne Mann auf dem Absatz kehrt. 

»Sie folgten mir, Captain Zero.« Er sprach sehr freundlich. 

»Kann ich etwas für Sie tun?« 

Hook registrierte die scheinbar lässige Haltung seiner rechten Hand. 

Er verzog das Gesicht in einer Weise, die man für ein Lächeln halten konnte. 

»Ich bin mir nicht ganz sicher, Taynor  Alarion. Schließlich könnte es auf  Raifal mehr als nur einen  Alarion geben.« 

»Das entspricht den Tatsachen. Meine Familie ist zwar nicht groß, aber wir leben in verschiedenen Gegenden. Könnten Sie mir Ihre Belange näher beschreiben?« 

»Ich sprach mit einem Burschen namens Joe Car-nacki.« 



»Verstehe! Und wie lautet die Botschaft?« 

Jetzt wies diese rechte Hand direkt auf Hook. 

»Wir waren auf  Budnin zusammen im Gefängnis. Joe starb nach einem Unfall im Steinbruch . . .« 

Alarion seufzte gequält auf. 

»Ja, ja! Diese Schweinehunde von Malens haben uns ganz schön zugesetzt. Joe erwähnte ein Datum, aber das war schon weit überschritten. Offensichtlich hatte er herausgefunden, daß Malens eine eurer Bergarbeitersiedlungen in die Luft jagen wollte.« 

»Und dann schnappten sie ihn.« Die rechte Hand verharrte immer noch am selben Fleck. Hook spürte, daß sich dieser Alarion darüber den Kopf zerbrach, wie weit jenem  Captain Zero zu trauen war. Schließlich könnte Zero ein Spion sowohl von  Budnin als auch von Malens sein. 

Wie zufällig bewegte sich Hook ein wenig zur Seite. 

»Aber das ist inzwischen kalter Kaffee. Sie sollten noch etwas anderes, wesentlich Wichtigeres wissen, das zwei Leute betrifft, die mir sehr am Herzen liegen.« 

Eigentlich hatte Hook nur übertreiben wollen, um seine Belange zu erklären. Aber nachdem er diese Worte aus seinem eigenen Munde vernahm, mußte er sich selbst eingestehen, daß sie tatsächlich der Wahrheit entsprachen. 



Hook spürte, wie sich ihm etwas Kleines, Hartes und Rundes in den Rücken preßte. Er drehte sich nicht um. 

»Vielleicht sollten wir unser Gespräch in einer anderen Umgebung fortsetzen«, entschied Alarion. »Ach, übrigens, eines meiner fähigsten Mädchen hält Ihnen gerade eine Pistole ins Kreuz, die Ihnen mühelos die Wirbelsäule herauspustet, falls Sie . . . nun ja, wenn ich Sie darüber aufkläre, daß es sich um eine  QSA-Etna handelt, werden Sie zweifellos den Ernst der Situation erfassen.« 

»Ich war schon immer der Meinung, Juristen quatschen zuviel«, sagte Hook, aber vorsichtshalber nur zu sich selbst. 

Schließlich handelte Alarion nur nach den Regeln der Vernunft. 

Nachdem sie in einem kleinen, abseits gelegenen Raum angekommen waren und Alarion die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, konnte Hook einen Blick auf das Mädchen mit der  Etna werfen. Ihre in schwarze Netzstrümpfe gehüllten Beine schienen ellenlang, und außer einem kurzen silberfarbenen Rock trug sie nicht mehr viel. Ihre  flitterhafte Kleidung ließ allerdings trotzdem keinen Zweifel am Ausdruck äußerster Entschlossenheit und der Bereitschaft, ihm - falls nötig - die Wirbelsäule durch das Brustbein zu jagen. 

»Jetzt erzählen Sie mir mal die ganze Geschichte.« Alarion winkte dem Mädchen zu. »Ida, nimm ihm besser erst einmal die Waffe ab.« 

Ohne auch nur eine weitere Sekunde abzuwarten, zog Hook seine verchromte Pistole mit demonstrativer Gebärde aus der Tasche. 

»Eine Malens Marksman - wie interessant.« 

»Ich habe sie einem dieser Schweinehunde weggenommen. Als ich von Ihren Leuten gerettet wurde, hatte ich noch eine Malens Modell Hundert.« 

»Vermutlich auf demselben Wege erhalten. Nun erzählen Sie schon!« 

Hook begann: »Als ich  Budnin verließ - und das fand ziemlich überhastet statt -, waren Kern und Anneka noch am Leben.« 

Dieses Mal hatte sich Alarion unter Kontrolle. Stattdessen seufzte das Flintenweib  Ida auf. Hook ließ sich davon unterbrechen. 

»Weiter!« 

»Wie gesagt, lebten sie noch, und es war ihnen ein Schicksal wie das der beiden armen Teufel, die  die  Topnot aufgefunden hat, glücklicherweise erspart geblieben. Was mich interessieren würde,  Alarion: Können Sie eigentlich nichts weiter, als das Leben Ihrer Leute zu vergeuden?« Der Sarkasmus brach geradezu aus Hook heraus. Er konnte gar nichts dagegen unternehmen. »Spicata mit dem Auftrag des Meuchelmordes an einem einflußreichen Politiker nach  Budnin zu schicken! 

Kern und Anneka hatten nicht die leiseste Ahnung, was eigentlich vorging. Am liebsten hätte ich Ihnen Ihre Zähne in die Gurgel geschoben, daß Sie daran erstickt wären - nur . . . 

nur erwähnten die beiden kein einziges Mal Ihren Namen. Nur dieser bedauernswerte Tropf Joe  Carnacki hatte gesagt: > Berichte  Alarion,  Joe  Carnacki hat seinen Auftrag erfüllt. 

Lange lebe Raifal! < Dann spuckte er Blut und starb.«


Alarion ging in aller Seelenruhe auf einen Sessel zu und setzte sich. 

Er schaute Hook unverwandt an. Hook erwiderte seinen Blick, wobei er die ganze Zeit an diese beiden naiven Kinder denken mußte, die es nach  Budnin verschlagen hatte und die dort allen Ernstes versuchten, der mächtigen Wirtschaftsorganisation Malens mit ihren laienhaften Sabotageakten Angst einzujagen. 

Das war also nun der berühmte Ryder Hook, Einzelgänger in der Galaxis, der sich hier wie ein rührseliger Tölpel benahm? 

Unglaublich! 

»Und Sie haben soviel Zeit verstreichen lassen, bevor Sie hierher kamen, um mir das zu berichten?«


»Wenn der Sicherheitsdienst auf  Raifal etwas taugt, dürften Sie wissen, daß ich anderweitig beschäftigt war.«




»Wir sind informiert. Aber ich verstehe nicht ganz, warum Sie sich so echauffieren? Für einen Malensagenten mit dem Auftrag, mich zu ermorden, wäre Zorn ein brauchbarer Deckmantel.«


»Seien Sie doch vernünftig, Alarion! Wenn ich vorgehabt hätte, Sie zu töten, wären Sie inzwischen schon lange nicht mehr unter uns.«


Das leuchtete dem Spionagechef nicht ein. Er verzog sein Gesicht zu einem zögernden Lächeln und hob an: »So . . .«


»So, gar nichts«, unterbrach ihn Hook aufgebracht. »Es gibt nur zwei Gründe, weshalb ich überhaupt mit Ihnen rede. Ich will wissen, ob Sie etwas von Kern und  Anneka gehört haben, ob es ihnen gutgeht!«


»Ich hörte von ihnen. Sogar kürzlich erst. Da ging es ihnen gut, und sie schienen bester Stimmung.«


»Dafür danke ich dem großen Erlöser!«


»Und der zweite Grund?«


»Ich möchte im Kampf gegen Malens helfen. Es bringt doch nichts, wenn man Kinder wie sie als Terroristen  losschickt. 

Jeder terroristische Anschlag ruft härtere Gegenmaßnahmen hervor. Wenigstens fast jeder. So etwas zieht doch nur eine Wechselwirkung nach sich.«


»Ich hingegen bin geneigt zu glauben, daß  Budnin unter dem Druck zerbrechen wird . . .« 

»Und ich bin geneigt, dieses zu bezweifeln. Da müssen andere Wege eingeschlagen werden.« 

»Natürlich. Wenn wir nur die Möglichkeit und die Kenntnisse hätten, selbst Kriegsschiffe zu bauen, zu reparieren und instand zu halten! Dann könnten wir uns auf den Weg machen, um diese feindlichen Scharen daran zu hindern, unsere Vorposten zu belästigen und unseren Handel zu stören.« 

Hook hatte sich inzwischen wieder unter Kontrolle. Er atmete tief durch. »Das würden Sie wirklich tun?« 

»Nun seien Sie mal vernünftig,  Captain Zero. Hätten wir eine Flotte, würden wir umgehend auf  Budnin einfallen, um diesen Schweinehunden die Flötentöne beizubringen!« 

»Und wie steht's mit dem Personal?« 

Alarion gestikulierte wieder auf seine elegante Weise. »Wir verfügen über eine große Zahl abrufbereiter Reservisten, und die Ausbildung der Mannschaften ist ausgezeichnet. Die Leute müssen ganz einfach gut sein, um diese Rostbeulen, die wir Schiffe nennen, in Gang bringen zu können. Darüber hinaus kann es unsere Stammeinheit mit jeder anderen an diesem Ende des Spiralarmes aufnehmen.« 

»Dann kommen wir ins Geschäft. Ich kann Schiffe beschaffen . 

. .« 



Alarion setzte sich kerzengerade auf. Nachdem ein leichtes Schaudern seinen mageren Körper durchlaufen hatte, gelang es ihm, sich zur Ruhe zu zwingen. 

»Sie können Schiffe beschaffen? Die Malens hält uns im Würgegriff. Sie boykottiert jeden Versuch, unsere Flotte zu erweitern.« 

»Mich werden sie nicht aufhalten können.« 

»Sie klingen äußerst zuversichtlich,  Captain Zero. Haben Sie bei all Ihren Plänen berücksichtigt, daß Ihre Preisvorstellungen eventuell unsere Möglichkeiten überschreiten?« 

»Meine Raumschiffe werden Sie sich leisten können. Das erste werfe ich kostenlos auf den Markt.« Hook fing an, sich ausgesprochen wohl zu fühlen. Wenn dieses ein Geschmack von Macht sein sollte, so schmeckte sie ihm ungeheuer gut. 

»Setzen Sie sich mit Ihren Admirälen in Verbindung und fragen Sie  sie, welche Art Raumschiff ihnen als Geschenk gefallen würde.« 

»Es fällt mir schwer, Ihnen Glauben zu schenken.« 

»Natürlich. Ich tue es für Kern und Anneka.« 

Das entsprach wirklich der Wahrheit, war allerdings andererseits für einen Ryder Hook verdammt ungewöhnlich. 

Alarion drückte einen Knopf an der Armlehne seines Stuhles, woraufhin ein Mikrofon ausgefahren wurde und in Sprechposition einrastete. Er erklärte die Angelegenheit mit ruhiger Stimme. Hook konnte alles verstehen.  Alarion setzte dem Flottenadmiral, mit dem er verbunden war, die Sache bis ins kleinste Detail auseinander. Die verständlicherweise vorgebrachte Skepsis wurde durch einleuchtende Logik widerlegt. 

»Versuchen wir es«, entschied  Alarion. »Wir haben nichts zu verlieren. Und wir werden das Schiff sorgfältiger überprüfen, als ... nun ja, wenn da irgend etwas nicht mit rechten Dingen zugeht, finden wir das sofort heraus.« 

Er klappte das Mikrofon zur Seite und meinte: »In Ordnung, Zero. Legen Sie los!« 



10. Kapitel

Die Fire Daisy sah so strahlend gut aus, wie man es von einem Raumschiff, das mindestens ein Jahrhundert alt war, nur erwarten konnte. 

»Wunderbar«, meinte Hook begeistert zu  Vanden, der ihn zum Raumterminal begleitet hatte. »Ihnen danke ich für all Ihre Mühe und Lady Miriam dafür, daß sie meine Rechnungen bezahlt hat. Die von Ihnen zur Verfügung gestellten Roboter machen einen guten Eindruck. Ich verschwinde jetzt!« 

»Wir von JRA danken Ihnen, daß Sie Lady  Miriam das Leben gerettet haben. Ich weiß nicht, auf was Sie  sich hier mit der Regierung eingelassen haben, und ich will es auch gar nicht wissen. Trotzdem wünsche ich Ihnen viel Glück, Zero!« 

»Wird schon schiefgehen!« 

»Da kommt ja auch  Joewl. Wie ich sehe, hat er ein paar seiner Gorillas bei sich. Was hat der denn vor?« 

Hook wußte sofort, was der Polizeichef vorhatte und welchen Auftrag seine häßlichen, bulligen Handlanger ausführen sollten. Nun, vom Standpunkt der Navy aus ergab es natürlich einen Sinn, nicht wahr? Und die Polizei richtete sich nur nach ihren Befehlen. 

Hook zögerte keine Sekunde. 



Er sprang über die Schranke und hastete in den Verbindungstunnel. Das durchsichtige Gebilde sah eigentlich viel zu zerbrechlich aus, um den Passagieren vom Raumterminal aus als Zugang zur Luftschleuse der Raumschiffe dienen zu können. Aber das Material ließ sich nicht mit dem Messer zerschneiden und hielt auch den heftigsten Stößen stand. Hook rannte in großer Eile weiter. 

Er vermutete, daß ihm die Polizei folgen würde. Sobald er die Schleuse erreicht hatte, ließ er das Ventil beiseite rollen, taumelte hinein und verschloß sie sofort wieder. Das Ende des Tunnels würde sich automatisch abriegeln, sobald es sich vom Schiff löste. 

In Rekordzeit gelangte Hook auf die Brücke und warf sich in den Pilotensessel. Der Kutter war schon eine Weile startklar, jedoch hatte Hook ihn noch einmal schnell verlassen, um sich, nach den Regeln der Höflichkeit, gebührend von Vanden zu verabschieden. 

Hook hatte sich kaum richtig hingesetzt, als ihm über den Kommunikator auch schon eine Stimme entgegendröhnte. 

»Captain Zero! Sie haben keine Starterlaubnis!« 

»Ich bin flugbereit«, entgegnete Hook knapp. »Und fast schon unterwegs!« 

Joewls tiefes Organ mischte sich ein. 



»Zero, hören Sie mich an. Ich möchte . . .« 

»Ich weiß sehr wohl, was Sie möchten. Jetzt hole ich erst einmal das versprochene Raumschiff. Und wenn Sie mir nicht vertrauen können, gibt's eben keins!« 

Er vergeudete keine weitere Zeit mehr mit Geschwätz. Die Fire Daisy kappte die Nabelschnur und entfernte sich wendig von der Raumstation. Der ungeheure Komplex, bestehend aus einer gigantischen Ansammlung von Decks, Kuppeln, Luftschleusen, Docks und endlosen Korridoren, schien zu rotieren, als Hook davonschwebte. Überall in dieser riesigen Anlage blitzten Lichter auf. Hook schaltete die  deSantos ein, und der Kutter beschleunigte. Wenige Augenblicke später blieb der Raumterminal nur mehr als winziger Lichtpunkt zurück, der schließlich ganz verschwand. Als einziges Erkennungsmerkmal blieben zum Schluß noch die Zeichen auf den Scannern. 

Ein ganzes Stück vom Planeten entfernt löste Hook die deSantos durch die  Granos ab, die das Schiff in eine andere Dimension katapultierten und damit endgültig aus der Sichtweite jedes Beobachters im Raumterminal verschwinden ließen. 

Er vermutete, daß sie auf ihn hätten schießen, ihn in die Luft jagen können, aber das wäre mit Sicherheit nicht der richtige Weg gewesen, Unterstützung in ihrem Kampf gegen  Budnin und Malens zu erlangen. Für Leute, von denen er annahm, sie würden sich in der Arbeitsweise von Geheimdiensten auskennen, erschien Hook ihr Versuch, Sicherheitsleute an Bord zu bringen, reichlich plump. Vielleicht waren sie wirklich so unbedarft, wie Hook es schon beim ersten Zusammentreffen mit ihren Gepflogenheiten gedacht hatte. Was sollten weitere Überlegungen! 

Sobald er ihre Raummarine genügend aufgemöbelt hätte, würden Kern und Anneka aus Budnin herausgeholt. 

Er legte den Kurs fest, der ihn an sein Ziel bringen würde, und übergab dem Kutter einem Pilotenroboter. Hook wollte sehen, wie die Roboter von JRA arbeiteten. 

Danach machte er sich auf den Weg in die  Kombüse, um die Lebensmittelvorräte zu durchstöbern, und bereitete sich eine Mahlzeit zu. 

Seine Beschäftigung während der nächsten Tage würde einzig und allein aus Essen, Schlafen sowie der Überprüfung von Schiff und Kurs bestehen. Das versprach ihm Ruhe und Entspannung nach den hektischen Aktivitäten auf  Raifal. 

Die von JRA zur Verfügung gestellten Roboter nahm er sich einen nach dem anderen vor und demontierte sie vollständig. 

Bei dieser Aktion fand er weder einen Recorder, noch eine Wanze und auch kein Zielfluggerät. Erst nachdem er sich überzeugt hatte, daß jeder einzelne dieser Blechmänner absolut sauber war, meinte er, ein kleines Problem abhaken zu können. 

Hook ließ die Scanner auf Hochtouren laufen. Er war auf der Suche nach einem geeigneten kleinen Asteroiden, einer der winzigen Welten, die, ganz alleine und auf sich gestellt, durch den weiten Raum schwebte. Es gab Unmengen dieser ziellosen Wanderer in der Galaxis, die niemand beachtete, solange sie nicht in die Nähe großer, bewohnter Welten kamen, an denen sie entweder  vorbeiglitten oder auf denen sie, falls man sie nicht rechtzeitig umleiten konnte, durch einen Absturz schreckliche Verwüstungen anrichteten. 

Seine Karten vermochten Hook beim Auskundschaften solcher interstellarer Unruhestifter natürlich nicht zu helfen. Die wenigen diesbezüglichen Markierungen waren aufgrund des ständig wechselnden Standortes selbstverständlich nutzlos. 

Schließlich fand er einen rotierenden Eisfelsen, der vortrefflich für seine Zwecke geeignet war. Hook machte sich nicht die Mühe, die Koordinaten aufzuschreiben, er merkte sie sich nur. 

Die Fire Daisy verharrte schwebend im Raum, während Hook auf der Brücke abschließende Überprüfungen durchführte. 

Abseits aller regulären Routen, jedoch immer noch am Rande des  Spiralarmes, befand sich Hook scheinbar Ewigkeiten von jeglicher Zivilisation entfernt. 



Er klopfte dem  Robotpiloten auf die Metallschulter. »Wir sind da, George!« 

»Sehr gut, Sir. Ich freue mich, dies zu hören.« 

Kaum war die mechanische Stimme des Roboters verklungen, da hörte Hook hinter seinem Rücken ein leises Kratzen. Fast im selben Augenblick schon hechtete er mit dem Kopf voraus über seinen Pilotensessel, wo er im Schatten des Schaltpultes liegenblieb. 

Während er durch die Luft segelte, hielt er seine  Marksman fest in der Hand. 

»Sehr gut!« rief eine weibliche Stimme bewundernd aus. »Sie sind ein wahrer Athlet.« 

Hook lugte hinter der Mündung seiner Pistole vor. 

»Ach, kommen Sie schon raus,  Captain Zero. Wir freuen uns genauso sehr wie Sie, daß wir endlich am Ziel sind.« 

Vor ihm stand Ida,  Alarions  Flintenweib. Sie trug einen faszinierenden Overall in Hellbraun und Silber, der sich atemberaubend eng an ihre Brüste und Hüften schmiegte. 

Ernüchternd war allerdings die verdammte  QSA-Etna in ihrer Hand. Eine zweite Revolverheldin hatte sich an ihrer Seite aufgebaut. Sie war ein sehr dunkles Mädchen mit großflächigem Gesicht und Schmollmund sowie einer schußbereiten  Trad Sechs. Beide Frauen, das konnte Hook schon auf den ersten 

Blick erkennen, wußten ihre Waffen zu nutzen. In zweierlei Hinsicht! 

Hook krabbelte hervor und steckte die Marksman wieder ein. 

Diese listigen Schlitzohren! Jener angeblich plumpe Versuch, Sicherheitsleute an Bord zu bringen, hatte ihn dazu veranlaßt, überhastet abzudüsen, ohne noch einen letzten prüfenden Blick in die Runde zu werfen. Schließlich hatte er den Kutter schon vorher genau durchgecheckt, und sie hatten sich offensichtlich anschließend an Bord geschlichen. Diesmal mußte er sich wirklich geschlagen geben. 

»Willkommen an Bord!« 

»Sparen Sie sich Ihren Zynismus,  Captain. Aber wir sollten jetzt, nachdem wir endlich angekommen sind, am besten gleich weitermachen!« 

»Weitermachen? Womit?« 

Sie sahen ihn an, als wäre er ein Volltrottel. Aber eigentlich stimmte das ja auch. Er hatte es versäumt, nach dem Start die einzelnen Sektoren des Kutters zu überprüfen. Sie mußten sich Verpflegung mitgebracht und wahrscheinlich sogar Raumanzüge und Sauerstoffflaschen irgendwo an Bord versteckt haben. 

Zusammen mit ihren Kosmetikartikeln. 



Ida stemmte sich ihre linke Faust in die Hüfte. »Aha, ich verstehe! Wir warten also auf die Ankunft Ihrer Kontaktperson.« 

»Erraten!« rief Hook fast fröhlich aus. 

Woraufhin das dunkle Mädchen meinte: »Können wir uns die Warterei nicht durch einen vernünftigen Drink erleichtern? Wir haben keinen einzigen anständigen Tropfen mitgebracht!« 

»Oh,  Sooz!« rief Ida entsetzt aus. »Du bist wirklich unmöglich!« 

Diese charmante Enthüllung mädchenhaften Gebarens durfte Hook keinesfalls von seinem gefaßten Entschluß abbringen. 

Diese beiden waren sowohl imstande, einerseits kaltblütig einen Feind zu töten, als auch andererseits leidenschaftlich und heißblütig der körperlichen Liebe zu frönen. 

Hook verkündete: »Ich freue mich wirklich, daß Sie hier sind, auch wenn Sie es vorgezogen haben, das Raumschiff auf reichlich verstohlene Weise zu betreten.« 

»Oh?« entfuhr es Ida deutlich aggressiv. 

»Ganz bestimmt!« bestätigte Hook scheinbar arglos. »Sie können mir helfen, die Schiffe nach  Raifal zurückzubringen!« 

Die beiden sicherlich ansonsten hartgesottenen Mädchen wichen zwar nicht körperlich ein Stück zurück, jedoch verriet ihr gesamtes Verhalten einen deutlichen Rückzug, Ablehnung, eine Flucht vor diesem schrecklichen Gedanken. 

»Ich kann aber kein Raumschiff fliegen!« Ida prustete ihren Zorn unverhohlen hinaus. »Alle diese verdammten Schalter und Knöpfe! O nein, ich gehe auf keinen Fall auch nur in die Nähe eines Pilotensessels!« 

»Ich ebenfalls nicht!« fügte Sooz hinzu und sah sich nach einer greifbaren Flasche um. 

»Heutzutage gibt es gar nicht mehr so viele Schalter und Knöpfe«, berichtete ihnen Hook und riß sich dabei heftig zusammen, auch nicht den leisesten Anflug von Selbstgefälligkeit auf seinem Gesicht erscheinen zu lassen. »In den meisten Fällen handelt es sich um Kontrollanzeigen, wobei die Autopiloten den größten Teil der Arbeit übernehmen.« Mit diesen Worten tätschelte er den Roboter. »Der gute alte  George würde euch natürlich hilfreich zur Seite stehen!« 

Die Tatsache, daß der gute alte  George, nach Erhalt korrekter Instruktionen, zusammen mit seinem festeingebauten Kollegen, dem Autopiloten, ein Raumschiff ganz alleine ans Ziel bringen konnte, ließ Hook unerwähnt. Die Bestimmungen variierten zwar in der weiten Galaxis, aber dennoch wurde allgemein nach einem menschlichen Wesen verlangt, wenn es darum ging, ein Raumschiff zwischen den Sternen zu manövrieren. 

Nun, wenn Ida und Sooz an Bord wären, hätte man die Bürokratie sicherlich zufriedengestellt, obgleich sie über keinerlei Kenntnisse verfügten. 

Sooz, die immer noch suchend um sich blickte, frage: »Sagen Sie mal, Captain, haben Sie nicht vielleicht doch einen winzigen Schluck an Bord?«


»Sooz!« keifte Ida. 

Hook zog die entsprechende Schublade auf und übergab ihr wenig später ein dezent gefülltes Glas. 

Sooz goß sich den Inhalt in die Kehle und meinte dann:


»Vielleicht könne Ena helfen . . .«


»Sooz!«


»Oh!« stieß Sooz schuldbewußt hervor. 

»Kramt sie jetzt besser aus ihrem Versteck«, schlug Hook vor. 

»Selbst wenn auch sie kein Raumschiff fliegen kann, hat sie inzwischen sicher ebenfalls eine trockene Zunge.«


Da selbst  Ida und  Sooz keinen Sinn mehr darin sahen, ihre Gefährtin weiterhin verborgen zu halten, riefen sie  sie herein. 

Das Haar dieses Mädchens war eine einzige kastanienbraune Lockenpracht. Sie hatte ein ansprechendes schmales Gesicht, dessen Augen und Mund zweifellos gleichermaßen Liebe und Haß ausdrücken konnten. 

Nein, ganz bestimmt gehörte auch Ena nicht zu jenen privilegierten Mitgliedern der Gesellschaft, die imstande waren, ein Raumschiff zu führen. 

Die Sorte von Personen, die Hook normalerweise im Laufe seines ausschweifenden Lebens in der Galaxis zu treffen pflegte, war größtenteils imstande, ein Raumschiff zu hantieren. Selbst wenn sie keine diesbezügliche Prüfung abgelegt hatten, so wußten sie doch meistens dafür gut genug Bescheid.  Shaeel und Karg konnten es, zum Beispiel, mit jedem erfahrenen Piloten aufnehmen. 

»Ich glaube inzwischen wirklich, Alarion ist ein ziemlicher Trottel!« verkündete Hook unverhohlen sein Mißfallen. 

»Wie bitte?« stieß wieder einmal Ida streitsüchtig hervor. 

»Ja, wirklich! Dieser Idiot hätte viel lieber jemanden an Bord schmuggeln sollen, der mir hätte helfen können, das Schiff zu fliegen!« 

»Wie lange werden wir warten müssen?« wollte Sooz wissen. 

»Bis sie hier sind!« 

Wie auf Kommando sahen ihn alle drei Mädchen an, wobei jedes Gesicht und jeder Blick eindeutig dieselben Gedanken und Absichten verkündete. Fast jeder Wunsch konnte diesen lüsternen Augen abgelesen werden. 

Hook sagte: »Es gab da mal eine Frau, aber die ist umgekommen. Seither interessiert mich das nicht mehr. 

Verschwendet gar nicht erst eure Zeit!« 



Nachdem sie höflich ihr Mitgefühl ausgedrückt hatten, meinte schließlich  Ida: »Das ist wirklich eine Tragödie,  Captain, und wir respektieren Ihre Trauer. Aber Sie können doch nicht für immer und ewig ohne . . .« 

»Das will uns die psychologische Theorie weismachen.« 

»Und Sie glauben nicht daran?« 

»Es ist zu früh!« 

Sooz stellte die Flasche hochkant. »Wir werden ja sehen!« 

Diese Unterhaltung brachte Hook auf eine Idee, wie er das Problem der drei unerwünschten Pistolenschönchen lösen könnte. 

Er war sich sehr wohl bewußt, wie hübsch diese Mädchen waren. Man konnte sie ohne Übertreibung als Schönheiten bezeichnen, und es lag auf der Hand, daß  Alarion sie gezielt nach diesem Gesichtspunkt für die  geheimdienstliche Arbeit ausgewählt hatte. Sie waren sicherlich auch aus anderen Gründen mit Vorsicht zu genießen, würden aber trotzdem bestimmt auf seinen Trick hereinfallen. Daran gab es keinen Zweifel. 

Die Frage war nur, wer hielt sich für die Beste unter ihnen und setzte daher voraus, als Erste auserwählt zu werden? 

Ida? 

Höchstwahrscheinlich! 



Hook sagte: »Ich weiß zwar nicht, wo ihr euch versteckt gehalten habt, aber jetzt sollte jede von euch besser eine vernünftige Kabine bekommen.« 

Hook registrierte Idas vielsagenden Blick. Sie lächelte. 

»Danke, Captain! Würden Sie uns den Weg zeigen?« 

»Mach weiter, George!« 

Sie verließen den Kontrollraum, und Hook deutete auf die Mannschaftskabinen. »Sucht euch eine aus!« 

Ena verkündete: »Ich hole erst mal unsere Sachen.« 

Sooz erkundigte sich: »Gibt's hier noch irgendwo 'ne neue Flasche?« 

Ida wandte sich mit der Bitte an ihn. »Vielleicht könnten Sie mir zeigen, wie die Kabineneinrichtung funktioniert, Captain?« 

»Aber natürlich!« 

Sie waren kaum im Innern der Kabine angekommen, als  Ida auch schon die Tür hinter ihnen schloß und sich Hook zuwandte. Mit halb geschlossenen Augen und feuchten Lippen streckte sie ihm die Arme entgegen. Ihr ganzer Körper war eine einzige Einladung, alles an ihr verkündete, hier wartet eine wunderschöne und reizvolle Frau darauf, dich glücklich zu machen, selbst ein so hartnäckiger Dummkopf wie du kann doch jetzt unmöglich  wiederstehen! 

Für den Fall, daß sie ihren  Kommunikator eingeschaltet hatte, damit die beiden anderen Mädchen ihren Triumph hautnah miterleben sollten und sie sich anschließend rühmen konnte, diesen sturen Holzklotz so leicht herumgekriegt zu haben, stieß Hook aufseufzend hervor: »Du bist eine wunderbare Frau, Ida!« 

Er ging auf ihre geöffneten Arme zu, preßte ihr den gekrümmten Zeigefinger unter das Ohr und fing sie auf, als sie zusammenbrach. 

Ihre weiche, nachgiebige Gestalt fühlte sich irritierend gut an. 

Vorsichtig legte er Ida auf das Bett und fesselte sie mit Kabelenden. 

Mit dem verwegenen Gesichtsausdruck eines begierigen Abenteurers der Galaxis, den Ryder Hook ja in Wirklichkeit darstellte, wiederholte er diesen Trick bei Sooz und Ena. 

Während die drei Mädchen gefesselt und geknebelt in ihren Kojen lagen, eilte Hook auf die Brücke zurück. 

Hook beschloß, den Eisfelsen, in Erinnerung an die drei Tigermädchen, »The  Three Tigers« zu taufen. Dann übernahm er von George die Führung des Schiffes, schickte die Fire Daisy in den Hyperraum und ließ sich durch die  Parsecs auf Warhammer zusausen. 

Vor langer, langer Zeit hatte die Admiralität von  Baldeir jenen kleinen roten Stern, der ihnen als Treffpunkt ihrer mächtigen Flotte diente, den Namen  Warhammer gegeben. Nachdem die Besatzungen aller Schiffe durch einen Agenten ihres Feindes Coloburn vernichtet worden waren, schwebte die gesamte Flotte schon seit Ewigkeiten in ziellosen Orbits um den kleinen roten Stern. 

Hook vergeudete keine Zeit. Er wählte ein eindrucksvolles Schiff, einen  Sternenkreuzer der Klasse  Stornoway, aus und ging sofort an Bord. 

Die Korridore, Kabinen und Kontrollbereich boten ein vergleichbar verheerendes Bild, wie er es vom ersten Betreten der  Fire  Daisy noch allzu gut in Erinnerung hatte. Allerdings verstärkte sich der Eindruck noch wesentlich durch die riesigen Ausmaße des Kreuzers. Umgehend brachte er die Reinigungsroboter zu  Aufräumarbeiten in Aktion. 

Während er die Überreste der Besatzung dem weiten Raum überantwortete, sagte Hook einige wenige Worte, seiner Meinung nach jedoch unerläßliche Worte. 

Er manövrierte seinen Kutter in eines der Docks im Rumpf des Schiffes. Der Stornoway-Kreuzer hieß Myron's  Mount. Der Name wäre sicher nicht ohne weiteres zu ändern. Hook vermutete, daß er dafür Roboter mit entsprechender Ausrüstung benötigen würde. Schließlich gab es um ihn herum im Raum Hunderte von Schiffen der großen und inzwischen legendären verschollenen Flotte von Baldeir. Wenn er eines Tages mehrere dieser Schiffe auf bekannte Routen gebracht hätte, könnte jemand möglicherweise Rückschlüsse ziehen und Vermutungen anstellen, daß der Standort dieser Legende doch einem Lebewesen bekannt sei. 

Während dieser Zeit ließ er die drei Mädchen betäubt. Er behandelte sie so sanft wie möglich, nahm ihnen nur die gesamte  geheimdienstliche Spezialausrüstung ab. Dabei hegte er weder gegen sie noch gegen den Spionagechef  Alarion feindselige Gefühle. Allerdings konnte ihn die Schönheit der drei Mädchen ebensowenig wie deren Hilfslosigkeit beeindrucken. 

Hätte diese Reise in Gesellschaft der drei Sirenen vor seiner mit  Iola  Gervase stattgefunden, wäre sie sicherlich  zur Orgie aller Orgien geworden. Darn gab es keinen Zweifel! 

Er wußte genau, was ihm entging, und es schmerzte ihn schon. 

Jedoch bestimmte die Erinnerung an  Iola und ihr schreckliches Ende noch immer zu intensiv sein Leben. 

Nachdem die gesäuberte Myron's  Mount  abflugbereit war, wiederholte Hook das Ganze bei einem anderen Stornoway namens Langdon. 

Er befahl Percy, einem rundlichen Metallklumpen mit unglaublich hochentwickelter Kybernetik, George zu folgen. 



Die beiden  Robotpiloten würden mit mechanischem Geschick und Geschwindigkeit zusammenarbeiten. Auf dem Weg zurück zu »The  Three Tigers« gönnte sich Hook den so lange entbehrten Schlaf. 

Die  Warptriebwerke des Kreuzers waren Strongs, die gewöhnlich zusammen mit den Manövriertriebwerken der Marke  Hanburys installiert wurden. Diese Kombination hatte sich sehr gut bewährt. Die Strongs ließen die Kreuzer in einer wahnsinnigen Geschwindigkeit durch die Parsecs schießen. Da sie, im Vergleich zu Hooks kleinem Kutter, eine gigantische Masse bewegen mußten, waren sie entsprechend  leistungsstark gebaut. Wenn man ein Grano mit der Größe einer Telefonzelle verglich, dann hatte man für die  Strongs ein Einfamilienhaus anzusetzen. 

Die Kreuzer der Klasse Stornoway verfügten über fünf Strongs und vier Hanburys. 

Darüber hinaus gehörte noch eine eindrucksvolle Bewaffnung mit  Mannings und Scyther Fünfzehn zur Ausrüstung der Schiffe, wobei man allerdings die umstrittenen  Zhlenig-Plasmatorpedos auch nicht unerwähnt lassen durfte. Sie konnten zwar durch ihren Einschlag furchtbare Verwüstungen anrichten, jedoch war ihre Reichweite ungeheuer beschränkt. 

Sollte also der Gegner dumm genug sein, sich ganz nahe heranzubegeben, konnte man ihn mit einer einzigen Salve davonpusten. 

Man mußte allerdings lange genug überleben, um so weit voranzukommen. 

Als Hook die Mädchen aus ihrer Betäubung weckte, schwebte sein Raumschiff bereits sanft im Orbit des Eisfelsens »The Three Tigers«. Sie würden natürlich merken, daß er ihnen einen Streich gespielt hatte, er zweifelte jedoch daran, daß sie die wahren Vorgänge auch nur annähernd ahnten. 

Während Hook  George und  Percy die Pilotensessel überließ, manövrierte er den Kutter aus dem Dockbereich und brachte ihn an eine Stelle, von der aus er einen guten Überblick hatte. 

Sooz verlangte nach einem Drink, um ihre pelzige Zunge zu benetzen, Ena überprüfte ihr Make-up, und Ida kochte vor Wut. 

Hook wies auf den Kontrollschirm. 

»Wenn ihr Mädchen euch anständig benehmt, könnt ihr zwei Kreuzer statt einem mit nach Hause nehmen. Jetzt haltet endlich den Mund!« 

Mit geballten Fäusten und hochrotem Kopf stand  Ida vor ihm. 

Sie kam seiner Aufforderung unwillig nach und preßte die Lippen aufeinander, die in diesem Moment nichts mehr mit dem einst so wollüstigen Mund gemeinsam hatten. 

»In Ordnung, Captain. Ihre Freunde haben also geliefert«, stellte Ena sachlich fest. »Worauf warten wir noch?« 

Die Mädchen äußerten sich mit keiner Silbe über die Qualität oder Größe der Schiffe dort draußen. Vielleicht hatten sie auch wirklich keine Ahnung. 

Hook ließ sich auf keine Streitigkeiten ein, sondern setzte nur wortlos seine Pläne in die Tat um. Die Waffen der drei Mädchen befanden sich im Kontrollraum der  Myron's  Mount, wo sie diese gewiß finden würden. Er scheuchte sie an Bord, teilte ihnen mit, daß  George sie  sicher und wohlbehalten nach Raifal bringen würde, und zeigte ihnen abschließend noch, wie sie nach ihrer Rückkehr um Unterstützung von außen bitten könnten. 

Die beiden Kreuzer schalteten ihre  Hanburys ein, wirbelten in Position und schossen dann, nach dem Umschalten auf die Strongs, außer Sichtweite davon. 

Äußerst zufrieden über den Verlauf der Dinge brachte Hook seine  Fire  Daisy nach Warhammer und zur legendären verschollenen Flotte von  Baldeir zurück. 



11. Kapitel

»Und Sie wollen also ein Geschäft mit uns machen?« fragte Vanden. Sie saßen an einem Tisch im Gardenia-Club und schauten sich eine Shownummer an. In Federn geschmückte junge Mädchen zeigte dabei die erstaunlichsten Verrenkungen. 

»Wie Sie wissen, bin ich hier der Sicherheitschef. 

Handelsbeziehungen dieser Art müssen von verschiedenen Stellen genehmigt werden.« 

»Ich möchte gern Lady Miriam wiedersehen.« 

»Sie können von Glück sagen, wenn sie geruht, Sie wiedersehen zu wollen. Allerdings ist sie tatsächlich auf  Raifal. 

Es gab da so ein furchtbares  Hickhack um . . . ach, lassen wir das. Sie ist eine äußerst beschäftigte Dame.« 

»Das glaube ich gern. Aber die Geschichte ist wirklich ganz einfach. Zum einen möchte ich die Roboter, die Sie mir zur Verfügung stellten, gerne behalten, und außerdem noch einige hinzukaufen.« 

»Kaufen?« 

»Ganz recht!« 

Vanden nippte an seinem Drink. Hook hatte inzwischen den ersten Teil seines Planes erfolgreich abgeschlossen, und eine stattliche Ansammlung von Raumschiffen driftete um den Eisfelsen »The Three Tigers«. Alarion hatte für den morgigen Tag ein Treffen arrangiert; bis dahin wäre die Entscheidung der Admiralität Raifals gefallen. Hooks Meinung nach blieb ihnen gar nichts anderes übrig, als sein Angebot mit offenen Armen anzunehmen. 

Ganz unvermittelt meinte Vanden: »Die Regierung hat gerade zwei Kreuzer bekommen. Wirklich schöne Schiffe. Vielleicht denken sie jetzt über eine härtere Gangart gegenüber  Budnin nach.«


»Das hoffe ich sehr!«


»Sie haben doch nicht etwa zufälligerweise Ihre Hand im Spiel, oder?«


Jetzt war Hook an der Reihe, nachdenklich an seinem Glas zu nippen. 

»Was unser Geschäft angeht«, meinte er schließlich, »so dachte ich daran, Ihnen als Gegenleistung für die mir erwiesene Hilfe ein Schiff anzubieten.«


»Aha!«


»Allerdings!«


»Und an welche Art hatten Sie dabei gedacht?«


»Es ist selbstverständlich ein faires Angebot: ein vernünftiges Schiff für anständige Roboter! In Ordnung?«


»Wir bauen nicht so viele Robotpiloten. Bedingt durch die eingebauten Autopiloten ist der Bedarf nur sehr beschränkt. Es kommt natürlich vor, daß ein gut betuchtes Vorstandsmitglied einer Wirtschaftsorganisation in geheimer Mission irgendwohin fliegen muß und vor möglichen Spionen absolut sicher sein will. So ist es dann bei seinen Beziehungen überhaupt kein Problem, sich einen fingierten Pilotenschein zu besorgen, obwohl er vielleicht noch nicht einmal die leiseste Ahnung hat, wie sich ein solches Ding überhaupt fortbewegt. 

In diesem Falle würde ihn ein Robotpilot sicher ans Ziel bringen, während er selbst nach außen hin den per Gesetz verlangten menschlichen Captain repräsentiert.« 

»Wenn man an weitere Konsequenzen denkt, hat dieses Gesetz schon seine  Daseinberechtigung. Aber ich verstehe durchaus, was Sie jetzt andeuten wollten. Und ich möchte in der Tat Robotpiloten haben.« 

»Ich bin ganz sicher, daß wir zu einer Einigung gelangen können. 

Ganucci und Starensky sind die richtigen Ansprechpartner in dieser Angelegenheit. Victor ist im Augenblick nicht auf  Raifal.« 

Handel und Wandel war das Lebenselixier dieser Leute. Hook wunderte sich nicht länger darüber, daß sie ihn inzwischen in gewisser Weise in ihre Wirtschaftsorganisation geschleust hatten. Er zog daraus seinen Nutzen. Allerdings war dies hier eine Gegend, in der es nur wenige und darüber hinaus sehr weit entfernte Werften gab, folglich Raumschiffe sehr teuer waren. 

Daß bei dem Geschäft ein anständiges Flugobjekt herausspringen würde, konnte auch so verstanden werden, daß diese Leute ihrerseits ihn ausnutzten. Aber das spielte im Augenblick überhaupt keine Rolle. Jegliche Anstrengung galt dem Ziel, Budnin und Malens zu besiegen. 

Um sich - jeder von seinem Standpunkt aus - auf die bevorstehenden Verhandlungen mit dem Aufsichtsrat von JRA einstimmen zu können, wechselten sie ganz bewußt das Thema und unterhielten sich über den neuesten Skandal der Wirtschaftskonzernszene. 

Die Regierung eines Planeten, auf dem die Bäume immer mehr und immer schneller Beton, Stahl und Plastik weichen mußten, hatte Gesetze zum Schütze der Natur erlassen. Eine Wirtschaftsorganisation wollte dort ein Bauvorhaben durchführen und hätte dafür ein Gehölz mit alten und ehrwürdigen und wunscherschön anzusehenden Bäumen entfernen müssen. 

Es bestand aber auch die Möglichkeit, ihre Gebäude um das Gehölz zu errichten. Das allerdings hätte den Preis um etliche Hunderttausend erhöht. 

Sie holzten die Bäume kurzerhand ab. 



Die Regierung dieses Planeten machte das Gesetz auf die einzig mögliche Weise geltend und verhängte eine Geldstrafe. 

Sie belief sich auf Zehntausend. 

So kam es denn, daß die Wirtschaftsorganisation baute, wie es ihr beliebte, und statt der mehreren Hunderttausend Mehrkosten nur Zehntausend Strafe zahlen mußte. Zum Teufel mit Bäumen und Schicklichkeit! 

»Kennen Sie  Gerard Manley  Hopkins?« erkundigte sich Hook unvermittelt. 

»Nein!« 

»Das überrascht mich eigentlich auch nicht. Aber seine Poesie hat schon vieles überdauert und wird auch noch nach vielen Jahrhunderten die Gültigkeit nicht verloren haben.« 

Vanden nickte aufrichtig interessiert, als Hook fortfuhr: »Wenn diese riesigen Wirtschaftskonzerne so leichtfertig die Gesetze zum Schutz der Natur brechen, dann wäre es vielleicht heilsamer, einen der Verantwortlichen hinter Gitter zu schicken, anstatt ihnen derartig lächerliche Bußgelder abzufordern.« 

Während er das sagte, erinnerte sich Hook an die entsetzlichen Bedingungen, die er in manchen Gefängnissen, in die man ihn geworfen hatte, vorfand. Er würde nur höchst ungern jemanden in dieses Elend schicken. Aber die Macht der Wirtschaftsorganisationen 

uferte inzwischen dermaßen


anstoßerregend aus, daß jedermann einfach gezwungen war, darauf zu reagieren. 

Selbst JRA, der eigentlich den Anschein eines respektablen Wirtschaftskonzern erweckte, steckte mit Sicherheit bis zur Halskrause in zwielichtigen Geschäften. 

Ein Mädchen schwebte vorbei und streifte unterdessen einen Teil ihres Federkleides ab. Vanden beobachtete sie eine Weile. 

Dann wandte er sich wieder Hook zu. Er schien offensichtlich einen Beschluß gefaßt zu haben. 

»Könnten Sie einen Zerstörer der Perry-Klasse beschaffen, Zero?«


Dort draußen im Raum schwebten mindestens zehn komplette Flottillen von Perrys herum. Hook nickte. 

»Ein eindrucksvolles Schiff. Am meisten besticht die Geschwindigkeit.«


»Genau. Miriam benötigt ein neues Privatschiff, und ein  Perry würde hervorragend passen. Wir könnten die Innenausstattung herausreißen und es dann wie eine Yacht aufmöbeln.«


»Bestens in Ordnung«, willigte Hook ein. »Sie regeln das Geschäft mit Ihrem Aufsichtsrat, und ich liefere den Zerstörer.«


»Robotpiloten, Reinigungsroboter und . . .?«




»Noch ein paar andere. Ich gebe Ihnen eine Liste.«


»Okay!«


Vanden erhob sich. Er war vollkommen nüchtern. 

»Ich glaube, ich sollte mal nachsehen, ob das Mädchen noch ein paar Federn am Leib hat!«


»Dann werden Sie sich bei mir melden?«


»Mit absoluter Sicherheit, Captain Zero!«


Vanden machte sich auf die Socken, und Hook beschloß, sich in seine Koje zurückzuziehen. 

Seitdem  Garnden den Planeten verlassen hatte, war der Fall seiner beiden vermißten Assistenten ad acta gelegt worden. 

Nach seiner Abreise interessierte es Hook nicht im geringsten, was bei den Verhandlungen  PGCs mit JRA herausgekommen sein mochte. Er verspürte keinerlei Anzeichen für die Nähe eines  Novamannes. Was Raifals Spionagechef Alarion und seine Revolverhe ldinnen anbetraf, so würde er ihnen höchstwahrscheinlich am nächsten Morgen gegenüberstehen. 

Von dem Metallgeld, das ihm von Miriam zur Verfügung gestellt worden war, hatte sich Hook hochwertige Schutzkleidung aus Metallgewebe kaufen können. Sie paßte ausgezeichnet und wäre daher nur einem erfahrenen Beobachter unter seinem Overall aufgefallen. 

Die Kopfbedeckung hätte man in gewisser Weise als Luxus betrachten können. Dennoch wurde sie heutzutage von vielen Leuten aller Altersgruppen getragen, besonders natürlich von denen, die geschäftlich in zwielichtigen und gefährlichen Gegenden zu tun hatten. Ein Augenzwinkern genügte, um das Visier herunterklappen zu lassen und dadurch das Gesicht vor einer Delling zu schützen. 

Er schnallte sich seine Martian Mega um. 

Das würde mit Sicherheit bei denen, die wußten, was eine Martian Mega war, den Blutdruck steigen lassen. 

Die kleine verchromte Malens  Marksman hatte er allerdings inzwischen auch sehr schätzen gelernt. Das schillernde Äußere ließ ihren Besitzer ein wenig geckenhaft erscheinen, aber die handliche Pistole selbst war eine wirkungsvolle Waffe, die Hook noch niemals im Stich gelassen hatte. 

Nach einem ausgiebigen Frühstück, bestehend aus Sythis 

Speck, Eier, Toast, Orangenmarmelade und Unmengen von Sri-Tee - meinte Hook, die richtige Tagesform erlangt zu haben. 

Dennoch hatte Hook Schwierigkeiten, sich mit dieser neuen Rolle wirklich zu identifizieren. Jener hektische Handel und Wandel schien wie ein Film an ihm vorbeizuziehen. Das elende Feilschen, bei dem einer versuchte, den anderen auszustechen, war ihm schon wieder dubios gewesen. 



Doch dieses Mal stand mehr auf dem Spiel als nur sein eigenes Leben. 

Und immerhin waren die Leute von Raifal bis dato allesamt freundlich und hilfsbereit ihm gegenüber gewesen. Eine solche Behandlung verwirrte Ryder Hook geradezu, denn er hatte vornehmlich Beschuldigungen, Verhaftungen und Gefängnisse kennengelernt. 

Fast wäre er in sein Zimmer zurückgegangen, um die  Martian Mega abzulegen. Er widerstand diesem Impuls. 

Hook nickte dem Herrn am Empfangstresen zu und bestieg den wartenden Aufzug. Ein Roboter leistete ihm auf der Fahrt nach oben Gesellschaft. 

Der Sicherheitsroboter machte Anstalten, ihm die Waffe wegzunehmen. 

Hook meinte nur: »Schon in Ordnung, Blechmann. Ich werde dir nicht weh tun.« 

Dann spielte er mit den Schaltkreisen in seinen Gehirn herum. 

Aufgrund der beengten Platzverhältnisse im Fahrstuhl fingen die Schaltkreise des Blechmannes die Störgeräusche unmittelbar auf. Er begann stotternd  herumzutaumeln und verharrte auf seinem Fleck, als sich die Türen wieder schlössen und der Lift mit ihm abwärts ins Erdgeschoß jagte. 

Dieser kleine Trick funktionierte jedoch nicht immer. Es kam ganz darauf an, wie der Roboter programmiert worden war. 

Hook marschierte zum Verhandlungsraum hinüber, wo ihn eine menschliche Sekretärin dienstbeflissen anlächelte. 

Solche Räumlichkeiten erreichte Hook gewöhnlich nur auf illegale Weise, wie zum Beispiel durch Fenster, Schornsteine oder indem er ein Loch in die Wand schlug. Er nickte dem Mädchen in akkurater Bürokleidung zu und begab sich in das Vorzimmer. 

Amüsiert stellte Hook fest, daß dort alle auf ihn gewartet hatten, um gemeinsam in den Verhandlungssaal gehen zu können. Es waren Herren in blauen, braunen und grünen Uniformen anwesend, die gruppenweise zusammenstanden. 

Neben zwei oder drei anderen Zivilisten konnte Hook auch Joewl und Alarion entdecken. 

Hook ließ die Begrüßung über sich ergehen. Dann wandte er sich Alarion zu: »Haben Sie Nachricht von  Anneka und Kern? 

Leben die beiden noch?« 

»Ja!« 

Hook riß sich zusammen. Er präzisierte nur: »Es waren zwei Fragen, Alarion. Ich erwarte auch zwei Antworten!« 

»Nochmals, ja!« 

Ein dunkelhaariger Mann mit schwarzem Bart betrat den Raum. Er trug schwarze Dienstkleidung und machte einen äußerst wachsamen Eindruck. 

Er sagte: »Captain Zero? Ich bin Klyve  Mak. Wollen wir hineingehen?« 

Klyve Mak war als Regierungsvertreter der Vorsitzende dieser beratenden Versammlung. Hook erkannte sofort ein scharfsinniges, kluges Gehirn hinter diesem runden, bärtigen Gesicht. Diesen Burschen würde er im Auge behalten müssen. 

Sie alle nahmen an einem runden Tisch Platz. Er war zwar auch poliert, aber nicht auf jene unangenehm blendende Weise, wie es manche Leute offentsichtlich für Konferenztische absolut notwendig fanden. Hook entspannte sich. 

Es wurde sofort Klartext gesprochen. Sie benötigten Schiffe. 

Welchen Preis forderte er? Die beiden Stornoway-Kreuzer waren erstklassig und vielen Dank auch,  Captain Zero! Aber der Rest? 

Hook erklärte: »Was die finanzielle Seite anbelangt, so sind sie durchaus erschwinglich!« Er hatte seine Forderung bereits einmal vorgebracht, jetzt wiederholte er sie knallhart. »Ein Teil des Preises besteht darin, daß  Anneka und Kern aus  Budnin herausgeholt werden, 

und zwar sofort! Ich will sie in Sicherheit wissen!« 

Alarion brauste auf und meldete sich zu Wort. Ein Blick von Klyve Mak jedoch genügte, um ihn wieder zu beruhigen. 



»Und worin begründet sich Ihr Interesse an ihnen, Captain?« 

Hook war schon vorher klar geworden, daß ihn eine geschickte Fragestellung in die Enge treiben könnte.  Anneka und Kern kannten ihn als  Duke  Everest. Diesen Namen hatte er schon häufiger benutzt. Damals war er maskiert, und deshalb würden sie Captain Zero nicht als Duke Everest erkennen können. Aber vorausgesetzt, die Projektleute hätten entdeckt, daß Everest identisch sei mit Hook, und sie würden von der Verbindung zwischen  Duke  Everest und Zero Wind bekommen, dann würde er sich auf ewig von diesen Namen verabschieden müssen. Das wollte er nicht. 

Hook antwortete schließlich: »Sie kennen mich nicht!« Er bezweifelte, daß es im Sinne von Alarions Geheimhaltung gewesen wäre, wenn  Joe  Carnacki von der Existenz  Annekas und Kerns gewußt hätte. So mußte Hook ihn bei seiner Erklärung aus dem Spiel lassen. »Damals tauchte ein Meuchelmörder der Spitzenklasse im Raumhafen von Dullea auf. Ich glaube, der Typ hieß Spicata. Die Nachrichten meldeten ununterbrochen die Gefangennahme von Kern und Anneka und dann plötzlich ihre geheimnisvolle Flucht. Die beiden müssen da sofort herausgeholt werden.« 

»Haben Sie jemals von einem  Duke Everest gehört?« 

Hook legte eine nachdenkliche Pause ein und meinte dann: 



»Nein!«


Klyve Mak wandte sich  Alarion zu. 

»Ich denke, wenn wir unsere Politik des direkten Handelns im Raum verwirklichen wollen, müssen wir diese beiden Agenten abziehen.«


Alarion schien ganz offensichtlich unter dem Versagen seiner Pistolenheldinnen zu leiden. Sie fehlten im Verhandlungsraum. 

Allerdings hätte Hook schwören können, daß sie, zusammen mit Joewls Muskelprotzen, in Nebenraum warten würden. 

»Wie Sie meinen, Sir.«


»Gut! Nun sind Sie an der Reihe, Joewl, Sie hatten noch etwas vorzubringen?«


»Jawohl,  Sir! Ich habe die Meldung verbreitet, daß eines unserer Schiffe gestohlen worden sei. Daher bat ich um eine Liste aller in diesem Sektor als vermißt gemeldeten Schiffe. 

Nun, das war eine überraschend große Anzahl, aber keines von ihnen stimmte mit dem überein, was  Captain Zero anzubieten hat.«


»Natürlich nicht«, warf Hook ein. »Meine Schiffe sind ja auch rechtmäßiges Eigentum.«


Klyve  Mak warf einen Blick auf die vor ihm liegende Liste. 

Allen Anwesenden stand eine solche Aufstellung zur Verfügung. Hook hatte darin schriftlich zusammengefaßt, wie seiner Meinung nach eine ausgewogene, schlagkräftige Flotte aussehen müßte. Mit solchen Schiffen und den hervorragend ausgebildeten Besatzungen hätte  Raifal eine wirkliche Chance, die Angriffe Budnins niederzuschlagen. 

»Das ist ja wirklich kaum zu glauben.« 

Einer der Admiräle sagte mit fast schüchternem Lachen: »Man möge mir die Bemerkung vergeben, aber es hat beinahe den Anzeichen, als sei Captain Zero auf die verschollene Flotte von Baldeir gestoßen.« 

»Das ist doch nur eine Legende«, winkte Klyve Mak ab. 

»Ganz richtig«, griff Hook das Thema lässig auf. »Dann habe ich alle Schiffe so zusammenschrumpfen lassen, daß ich sie in einer Blechdose unter meinem Bett aufbewahren kann. Sollte ich eines brauchen, hole ich es  mir einfach heraus und puste es so lange auf, bis er wieder Originalgröße hat.« 

»Schon gut, Captain«, ergriff Klyve Mak das Wort. 

»Baldeir braucht weder Raumschiffe noch Soldaten oder sonst irgend etwas mehr«, knurte ein Marineoffizier düster. 

Hook hatte ursprünglich angenommen, Baldeir befände sich immer noch im Kriegszustand mit  Colo-burn, aber Tatsache war, daß  Baldeirs  Eigenständigkeit von Coloburn inzwischen ausradiert worden war, Namen und Bräuche geändert wurden und alles nur noch als Coloburn existierte. 



Obwohl es Hook für Baldeir leid tat, war er dennoch irgendwie erleichtert. 

Klyve Mak rief die Mitglieder der Versammlung zur Ordnung. 

»Sie beanspruchen für sich, Ihre Schiffe seien Ihr rechtmäßiges Eigentum,  Captain. Trotzdem verlangen Sie weniger als ein Zehntel ihres Wertes als Preis. Das erscheint mir unbegreiflich!«


»Schicken Sie das Guthaben zur  Moben-Mission. Sie befindet sich auf Shyle.«


»Verstehe!«


»Ach ja, ich selbst hätte dann gern noch ein Handvoll Metallgeld. Genug, um damit über die Runden kommen zu können.«


»Natürlich!« Klyve Mak runzelte die Stirn. »Sie besitzen keine Kreditkarte. Wirklich faszinierend!«


»Die Leute, mit denen ich in Geschäftsverbindung stehe«, erklärte Hook, »gehören nicht zur Moben-Mission. Es gibt Aspekte dieser Transaktion, die ich selber nicht begreife.«


»Dann sind Sie so etwas wie ein Vermittler?«


»Könnte man sagen.«


»Ich bin nicht sicher . . .«, begann  Alarion. 

Joewl erhob sich. Seine massige, voluminöse Gestalt ließ ohne Zweifel den Polizeichef erkennen. Sein gerötetes Gesicht verfinsterte sich. Er zeigte mit dem Finger auf Hook. 

»Ich habe die Sache durchschaut. Sie werden uns Schiffe liefern. Wir bezahlen Sie dafür und sind Ihnen auch noch dankbar. Dann aber, wenn sich unsere tapferen  Jungens in den Kampf begeben, werden diese verdammten Schiffe versagen, auseinanderbrechen und uns in die totale Vernichtung treiben!« 

Hook schüttelte empört den Kopf, öffnete seinen Mund, um sich gegen diese unverschämte Behauptung zu wehren. 

Joewl brachte eine Pistole von der Größe einer Kanone zutage und richtete die Mündung auf Hook. 

»Sie Schweinehund! Wagen Sie es ja nicht, sich zu bewegen, oder ich puste Ihnen den Schädel weg!« 



12. Kapitel

Hooks erster Impuls war, die Füße auf den Tisch legen, sie dort lässig übereinanderzuschlagen, und dabei möglichst noch eine dicke Zigarre zu rauchen. 

Er unternahm nichts dergleichen. Erstens hatte er keine Zigarre, und zweitens war er sich keinesfalls sicher, ob der bullige, hart gesottene Polizeichef Joewl nur Theater spielte. 

So vertraute Hook statt dessen blind darauf, daß der Versammlungsleiter  Klyve  Mak  Joewl schnellstens auf den Boden der Tatsachen  zurückbeförden würde. 

»Stecken Sie sofort die Waffe weg, Joewl! Das verschlimmert die Angelegenheit höchstens!« 

»Aber wir wissen doch nicht, ob wir ihm vertrauen können!« 

Einer der Admiräle beugte sich vor. 

»Wir waren vor Ihnen dort, Joewl. Wir haben uns diese beiden Kreuzer so gründlich angesehen, daß wir wirklich in allen Einzelheiten Bescheid wissen. Nach dem allgemeinen Niveau gebrauchter Schiffe zu urteilen, können sie gar nicht mal so alt sein. Es gibt bei keinem etwas zu beanstanden. Ich würde mich glücklich schätzen, einen dieser beiden Kreuzer als Flaggschiff erhalten zu dürfen.« 

»Sicher, sicher. Die sind doch nur als Köder gedacht, damit wir die anderen Krücken überhaupt nehmen.« 

»Auch diese werden wir genauestens prüfen. Dabei entgeht uns nichts!« 

Klyve  Mak mischte sich ein: »Was haben Sie dazu zu sagen, Captain Zero?« 

»Mir tut es nur leid, daß Ihr guter Ruf als wohlwollender Gastgeber durch Ihren Polizeichef besudelt worden ist!« 

»Das ist alles?« 

»Nein! Die Schiffe sind in Ordnung. Ebenso wie Sie habe ich mit Budnin eine Rechnung zu begleichen.« 

Ein anderer Admiral meldete sich zu Wort: »Würden Sie ein Schiff für uns befehligen, Captain?« 

»Nur wenn ich unbedingt müßte. Eigentlich habe ich die Nase voll von Kämpfen in Raumschiffen!« 

Das hatte eine angeregte Unterhaltung zur Folge. Hook überließ sie ihren Streitgesprächen. Er hatte von vornherein nicht erwartet, daß sein Angebot so ohne weiteres akzeptiert werden würde. Schließlich war die alte Erdensage vom verhängnisvollen  Trojanischen Pferd in der Galaxis immer noch bekannt. Wenn die Besatzungen die Schiffe erst einmal übernommen hatten und einige Zeit mit ihnen vertraut geworden waren, würden sie mit Sicherheit nach mehr schreien. Dann wäre er wahrscheinlich schon fort. Es galt, Untersuchungen über das Gervase-Projekt anzustellen. 

Zu guter Letzt gab der Polizeichef dem Druck der Admiralität und des Versammlungsleiters nach, nahm seine Vorwürfe zurück und stimmte dem Abkommen zu. 

Alarion, der genau neben den beiden wichtigsten Admirälen saß, wandte sich an Hook und meinte: »Da wir jetzt einig geworden sind, Captain, halten wir es für angebracht, daß ein paar unserer Besatzungen Sie begleiten, um Ihnen bei der Überführung der Schiffe zu helfen.« 

Die Admiräle nickten wie Metronome. 

»Das schaffe ich schon. Darüber hinaus sind meine Geschäftspartner in diesen Dingen sehr empfindlich, daher möchte ich lieber nichts mehr aufs Spiel setzen.« 

»Sie beabsichtigen, wieder  JRA-Roboter einzusetzen. Das ist gesetzeswidrig, Zero!« 

»Nicht unbedingt. Sie benötigen die Schiffen und ich kann sie Ihnen liefern. Also hören Sie endlich mit der Haarspalterei auf!« 

Alarion blickte ihn erst wütend an, dann jedoch begann er zu lachen. Hook meinte,  heraushören zu können,  daß es sich um ein wirklich echtes Lachen handelte. 

»In Ordnung, Captain. Aber ich muß schon sagen, Sie sind eine harte Nuß!« 



Obwohl Hook sehr wohl wußte, daß dieses Treffen aufgezeichnet worden war, nahm er davon Abstand, die Tondokumente für sich zu beanspruchen. Sie lieferten den Beweis, daß die Regierung von Raifal einem Handelsabkommen mit ihm zugestimmt hatte und wäre für beide Parteien bindend. 

Die einzelnen Abschnitte der Vertragserfüllung wurden festgesetzt, Erfrischungen serviert, und die Besprechung endete dann in freundschaftlicher Atmosphäre. 

Diese Leute verzichteten darauf, einem geschenkten Gaul ins Maul schauen zu wollen, sondern riskierten statt dessen in gewisser Weise, die Katze im Sack zu kaufen. Wenn sie allerdings die Schiffe erst einmal in die Finger bekommen und sie diese gründlichst überprüft hätten, und wenn dann die Mannschaften an Bord und alle Schiffe kampfbereit wären nun, dann konnte  Halali geblasen werden für den Angriff auf Budnin! 

Gerade in dem Augenblick, als sich Hook verabschieden wollte, kam einer der uniformierten Herren zu ihm herüber und streckte ihm seine Hand entgegen. 

»Ich bin  Raummarschall  Hirschorn.« Seine Uniform war von hellerem Blau als die der anderen Admiräle, und die Schwingen an seiner Brust hatten eine unterschiedliche Form. 



Diese Einzelheiten waren von Bedeutung. »Ich möchte Ihnen nochmals persönlich für das danken, was Sie für Raifal tun!«


»Ja. Und gleichzeitig gegen Budnin und Malens.«


»Richtig. Sagen Sie mal, besteht noch eine Möglichkeit, Ihrer Aufstellung etwas hinzuzufügen? Ich meine, ich wäre an wendigen Kampfmaschinen interessiert . . .«


»Meinen Sie vielleicht einsitzige Abfangjäger?«


»Genau!«


Hook schob nachdenklich die Unterlippe vor. 

Raummarsshall  Hirschorn war ein stattlicher Mann mit üppigem Schnurrbart und weißen Haaren, zu denen er sich offensichtlich bekannte, indem er sie weder färbte noch versteckte oder durch genetische Spezialbehandlungen zu verjüngen suchte. 

Hooks Reaktion ließ seinen erwartungsvollen Gesichtsausdruck schwinden. 

»Verstehe. Nun, ich dachte ja nur . . .«


»Hören Sie zu, mein Freund, Sie mögen vielleicht viel von den Einsitzern mit dieser verrückten, nur vorwärts schießenden Bewaffnung halten. Ich könnte Ihnen einen Transporter, vollgestopft mit Zwei- und  Dreisitzern, zur Verfügung stellen, deren Bewaffnung den vorderen und den hinteren Bereich abdeckt.«




Erneut erwachtes Interesse erhellte Hirschorns Züge. 

»Wirklich? Das ist ja großartig. Aber . . . wie steht's mit der Manövrierfähigkeit?« 

»Bestens! Es handelt sich um Reabell  Wasps.« 

»Ausgezeichnet! Ich kann nur sagen, das sind großartige Neuigkeiten!« 

»Das will ich meinen! Und ich könnte mir vorstellen, daß meine Geschäftspartner bereit wären, aus dem einfachen Transporter einen Kampftransporter zu machen.« 

»Wenn Sie das fertigbrächten . . .!« 

»Ich kann zwar nichts versprechen, werde aber mein Bestes tun!« 

Shaeel und Karg hatten sich häufig über Hooks engstirnige Betrachtungsweise mancher Dinge ereifert. Allerdings stimmten sie ihm zu, daß ein Bursche, der in dem engen Cockpit eines kleinen Jägers sitzen und verzweifelt versuchen mußte, ihn so zu steuern, daß die starr angebauten, nur geradeaus schießenden Bordwaffen ihr sich ebenfalls ständig bewegendes Ziel auch trafen, wirklich ein armer Tropf sein mußte. Dank der inzwischen zur Verfügung stehenden hochempfindlichen Computerausrüstung und der ausschließlich knappen Schußweite, was sich für EMC wiederum als erschwerend erwies, konnten über den gesamten vorderen und hinteren Sichtbereich Geschütze abgefeuert werden. Was? Ein Kampfflieger, der das Feuer nicht erwidern konnte, sobald von hinten auf ihn geschossen wurde? Absolut irre! 

Die Weiterentwicklung der Ausrüstungsgegenstände vollzog sich wesentlich schneller als die Veränderung der Äußerlichkeiten selbst der kleinsten und wendigsten Abfangjäger, die neuen physikalischen Erkenntnissen angepaßt werden mußten. 

Raummarschall  Hirschorn entfernt sich höchst erfreut. Hook hatte es für unnötig befunden, sich danach zu erkundigen, welche Blechkisten seinem Kampfgeschwader im Augenblick zur Verfügung standen. 

Ganz in Hooks Nähe war Joewl von einer kleinen Gruppe von Leuten umringt, die seinen Standpunkt nicht zu teilen schienen. 

»Der wird uns bestimmt nur einen Berg  PGC-Plunder vor die Füße schmeißen!« 

»Nun hör schon auf,  Joewl!« rief ihn ein Admiral, der wie Hirschorn ganz augenscheinlich von den in Aussicht stehenden Neuzugängen begeistert war, zur Ordnung. »Ich habe mir die Liste genau angesehen. Soweit uns die Werften bekannt sind, stammen die Schiffe ausnahmslos von hervorragenden Konstrukteuren. Einige der erwähnten Namen sind mir allerdings nicht geläufig.« 



Baldeir hatte beim Aufbau dieser unermeßlich großen Flotte in allen Abschnitten der Galaxis eingekauft. Es waren Schiffe darunter, die selbst Hook nicht kannte, und dabei hatte er als rastloser Einzelgänger sicherlich mehr von der Galaxis gesehen als diese Leute hier alle zusammen. 

Auf seinem Weg zur Tür sprach Hook den Polizeichef in lässiger Manier an: »Ich bin Ihnen nicht böse,  Joewl. Ich kann Ihre Beweggründe verstehen. Schließlich haben Sie nur das getan, wofür Sie bezahlt werden. Aber ich möchte Ihnen nochmals versichern, daß ich auf Ihrer Seite stehe und es kaum erwarten kann, Budnin und Malens am Boden zu sehen. Sollten Sie mir jetzt immer noch nicht trauen oder weiterhin etwas gegen mich haben, dann werden Sie selig damit. Auf Wiedersehen!« 

Hook machte auf dem Absatz kehrt und stand zufällig genau Alarion gegenüber, dessen Gesichtsausdruck immer noch verriet, wie sehr er sich innerlich amüsierte. 

»Meine Mädchen erzählten mir, Sie seien ein richtiger Draufgänger, Zero!« 

»Wirklich? Sehen Sie mal, ich . . . Richten Sie ihnen bitte aus, daß ich ihnen nicht weh tun wollte, ja. Wie Sie wissen, konnte ich gar nicht anders handeln. Ich hoffe sehr, daß sie sich inzwischen vollständig erholt haben!« 



»Ja, natürlich!« 

»Würden Sie mir bitte noch einen Gefallen tun? Bitte lassen Sie es mich wissen, wenn Kern und  Anneka zurück sind. Wie schon gesagt, kennen sie mich natürlich nicht, aber ihre Geschichte, die ich auf diesem schrecklichen Planeten  Budnin durch die Nachrichten erfahren habe, berührte mich sehr.« 

»Ich sorge dafür, daß man Sie informiert, Zero!« 

Endlich konnte er sich aus dem Staub machen. Die Regierung Raifals war in einem riesigen Betonklotz untergebracht, und Hook konnte die Gründe verstehen, weshalb man dieses Treffen nicht in den offiziellen Beratungsräume durchgeführt hatte. Vielleicht erklärte das den nur matt polierten Tisch im Verhandlungssaal. Er nickte dem diensttuenden Wachoffizier zu und machte sich umgehend auf den Weg zum Shuttle-Terminal. 

Die versprochene Bereitstellung eines Perry-Zerstörers und jetzt auch noch eines Kampftransporters bedeutete für Hook, daß er Warhammer und der verschollenen Flotte einen erneuten Besuch abstatten mußte. Auf dem Weg zum Raumterminal beschloß er, erst einmal die Schiffe auszuliefern, die sich bereits im Orbit um »The Three Tigers« befanden. 

Diesmal konnte er sich vom Terminal aus ungehindert zu seinem Schiff begeben. Man hatte die Fire  Daisy eines hereinkommenden Frachters wegen verlegen müssen, und so wartete sie jetzt an der Seite eines Sternenkreuzers auf ihn. Der kleine Kutter wirkte richtig winzig neben diesem riesigen Dampfer. Der Vergleich einer Streichholzschachtel neben einer Badewanne drängte sich Hook auf. Man teilte ihm mit, daß der Sternenkreuzer bald ablegen würde, und erkundigte sich, ob er bis dahin mit seinem Kutter aus dem Weg sei. 

Hook überprüfte die Fire Daisy mit routinierter Sorgfalt, und er fand den gesuchten Gegenstand hinter einer Verstrebung. Die kleine Schachtel war betriebsbereit. Sie würde aufzeichnen, wohin er sich begab, wie lange er dorthin brauchte, und könnte auch möglicherweise ein Signal aussenden. Hook untersuchte das Gerät mit vorsichtiger Gründlichkeit. 

Dann setzte er die speziellen Schaltkreise seines Gehirns als Störsender möglicher elektronischer Signale ein und löste die Schachtel vom Rumpf seiner Fire  Daisy und heftete die kleine Wanze mit hinterhältigem Grinsen an den Rumpf des Sternenkreuzers. Er hoffte inständig, daß es Alarion Vergnügen bereiten würde, den großen Dampfer auf seiner Tour zu begleiten. 

Jetzt endlich konnte Ryder Hook, einerseits als rücksichtslos und vergnügungssüchtig, andererseits - unter dem Namen Captain Zero -

als großherziger Geschenkeüberbringer 



bekannt, unbeschwert abdüsen. 

Der Vorstand der Firma  Janok Roboter und  Androiden hatte dem Übereinkommen zwischen  Vanden und ihm zugestimmt. 

Die gewünschten Roboter waren umgehend von ihnen geliefert worden. Obwohl man kein weiteres Wort mehr über die beiden der Regierung von  Raifal überstellten Kreuzer verloren hatte, ging Hook davon aus, daß man ihn für die Aktion verantwortlich machte. Folglich glaubte man in  JRA-Kreisen, ihm in bezug auf die Lieferung des Perry-Zerstörers trauen zu können. 

Für Hook bedeuteten Sternenschiffe mehr als nur Fortbewegungsmittel. Er studierte ihre Absonderlichkeiten, fand kleine Schwächen heraus und entdeckte instinktiv die beste Methode, maximale Leistung ohne deren Überanstrengung erzielen zu können. Seine  Fire  Daisy wuchs ihm mit allen ihren Unberechenbarkeiten immer mehr ans Herz. 

Vollgestopft mit allen Robotern, die JRA bereitgestellt hatte, machte sie sich auf den Weg. Kaum, daß »The  Three Tigers« 

erreicht war und Hook sich vergewissert hatte, daß alles in bester Ordnung war, schickte er auch schon die Roboter an die Arbeit. Einige der Schiffe mußten noch gesäubert werden, und anschließend war es ihre wichtigste Aufgabe, alle vorhandenen Namensplaketten zu entfernen. Hook verbrachte ein oder zwei fröhliche Tage damit, sich neue, passende Namen auszudenken und sie von den Robotern anbringen zu lassen. 

Er ging sogar so weit, auch die Schildchen der Herstellerfirmen durch Phantasiebezeichnungen zu ersetzen. Sein bislang unerforschtes Talent, bombastisch klingende Namen zu erfinden, bereitete ihm ungeahntes Vergnügen. 

Nachdem er die kleine Flotte seinen zuverlässigen kybernetischen Helfern überlassen hatte, machten sich alle auf den Weg zurück nach Raifal. 

Nach den üblichen Dankesfloskeln nahm die RSN die Schiffe in Windeseile unter ihre Fittiche. Sichtlich enttäuscht wandte sich Raummarschall Hirschorn an Hook: »Sie hatten also kein Glück, Captain?« 

»Nächstes Mal«, versprach Hook. 

»Das ist großartig von Ihnen. Wir alle befinden uns tief in Ihrer Schuld. Draußen um Frandorf zeichnen sich Schwierigkeiten ab.« 

»Oh? Wirklich?« 

Sie gingen langsam auf die Bar des Raumterminals zu, wo sich Hook in aller Eile ein paar Orangebiere genehmigen wollte. 

Danach beabsichtigte er, Alarion aufzusuchen und wenn möglich auch noch Vanden, sollte der JRA-Sicherheitschef gerade abkömmlich sein. Anschließend wollte sich Hook sofort wieder mit der Fire Daisy auf den Weg machen. 

»Es ist wieder einmal das alte Lied. Wir haben dort draußen auf Frandorf eine ansehnliche Siedlung errichtet, und diese von Malens angestachelten Budnin-Schweine drängen sich dort rücksichtslos hinein. Sie ziehen in der Tat eine große Show ab und erwarten von uns, daß wir klein beigeben.« 

»Was Sie normalerweise zu tun gezwungen waren?« 

»Richtig. Aber das ist jetzt anders!« 

»Nun, Hirschorn, ich verachte zwar Kriege und Kampfhandlungen, aber ich fühle mich in keiner Weise schuldig, Ihnen Kriegsmaterial zu Verfügung gestellt zu haben. 

Allerdings bin ich darüber auch nicht glücklich!« 

Sollten diese Worte den stattlichen, weißhaarigen Raummarschall erstaunt haben, so konnte man ihm jedenfalls nichts anmerken. 

Hook entdeckte Alarion, der gerade die Bar betrat. Noch bevor er jedoch zu ihm hinübergehen konnte, kam ein Androide auf ihn zu und sprach ihn an. Diese Androiden konnten in so weiblich aufreizender Weise hergestellt werden, die man besser unter züchtiger Kleidung verbarg. Sie war zwar ein Android, daran bestand kein Zweifel, aber gleichzeitig eine umwerfende Schönheit. Die Perfektion eines Rasseweibes. 

»Captain Zero. Ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu machen. 



Taynor Vanden meinte, Sie könnten auf Ihren vielen Reisen vielleicht Gesellschaft gebrauchen.« 

Mit  Sicherheit  war  sie  sorgfältigst programmiert, allen Wünschen der Kunden zu entsprechen. Ein gesunder Teint vervollkommnete die zarten Konturen ihres Gesichts. 

»Ich heiße Vanda.« 

»Nun, Vanda, dann richte bitte Taynor Vanden meinen Dank aus, aber ich habe keinen Bedarf!« 

Die Ähnlichkeit der Namen war gewiß beabsichtigt. Es sähe Vanden jedenfalls ähnlich. 

Das eingegebene Programm ließ ihr Gesicht deutliche Enttäuschung zeigen. Natürlich waren diese geschickt konstruierten Androiden keine Menschen, aber man war doch hin und wieder geneigt, dieses zu vergessen. Sie sah so mitleiderregend aus, daß Hook daran die Perfektion erkennen und somit unschwer den Preis dieses Androiden erahnen konnte. Es mußte sich um eines der besten Produkte JRAs handeln. 

Ganz impulsiv korrigierte er sich und meinte: »Vergiß es, Vanda! Sicher, Taynor Vanden hat recht. Komm mit mir auf die Fire Daisy. Dann kann ich mich wenigstens mit jemandem unterhalten.« 

Er würde sie vorsichtig in kleinste Einzelteile zerlegen, um nach Recordern, Wanzen oder ähnlichen Geräten Ausschau halten zu können. Aber irgendwie hatte Hook das Gefühl, die Suche wäre vergebens. 

»Vielen Dank, Captain. Dann bringe ich schnell mein Gepäck an Bord.«


Nachdem sie davongetänzelt war, kam Alarion zu ihm herüber und teilte ihm mit, daß sich Kern und Anneka auf dem Heimweg befanden. 

»Gut. Auf diese Nachricht habe ich am meisten gewartet.«


Aus aktuellem Anlaß kamen sie sehr schnell auf Frandorf und die dort möglicherweise drohende Katastrophe zu sprechen. 

»Dieses Mal«, äußerte sich Alarion mit Entschiedenheit, 

»jagen wir die Bastarde zum Teufel!«


»Raummarschall Hirschorn wird auf seine Abfangjäger warten. 

Ich gönne mir nur noch schnell ein paar Bier und bin sofort wieder verschwunden.«


Schon sehr bald danach, Hook hatte im Eiltempo Lebensmittel und andere Vorräte auffüllen lassen, befand er sich wieder auf dem Weg in Richtung Warhammer und zur verschollenen Flotte. 

Verabredungsgemäß wollte er den Kampftransporter mitsamt seinen Jägern und Miriams Zerstörer abholen. 

Eigentlich könnte er sich dieses Mal auch selbst ein kleine Freude bereiten. Er brauchte etwas, um ein bißchen Stimmung in die Gegend von Newdon zu bringen. 

Bei Dirty Bertie Bashtis schmutzverkrusteten Unterhosen und seinem speckigen Hemd! Genau das würde er tun! 



13. Kapitel

Er hinterließ sein kleines Überraschungspaket bei »The Three Tigers« und machte sich auf den Heimweg nach Raifal. Seine beiden dort wartenden Kunden zeigten unverhohlene Begeisterung. 

Lady Miriam Janok schwärmte in den höchsten Tönen, daß sie jetzt endlich ein zuverlässiges Schiff habe, um ihre vielen Reisen zwischen Sternen und Planeten, auf denen JRA vertreten war, beruhigt antreten zu können. Vanden gestand, er könne, nachdem er Miriam nun in diesem bis an die Zähne bewaffneten Zerstörer gut aufgehoben wisse, besser schlafen. 

Raummarshall Hirschorn war wie berauscht von seinen Neuzugängen. 

Hook hatte ihm gleich zwei Kampftransporter, vollgestopft mit Reabell Wasps, überlassen. Da Hook vermutete, daß sich schon sehr bald eine dringende Nachfrage entwickeln könnte, hatte er noch zusätzlich einen Transporter mitgebracht, der mehrere Staffeln einsitziger Abfangjäger, Stingers, an Bord führte. 

Das Problem war nur, daß sich die jungen Piloten dieser Jäger immer als Krone der Schöpfung fühlten. Mit wehenden Seidenschals und schwebendem Gang hielten sie sich tatsächlich für absolut unwiderstehlich. Trotz seiner schlohweißen Haare war auch Raummarschall Hirschorn tief im Innerstens seines Herzens nach wie vor ein Kampfflieger. 

Die schwebende Krise um Frandorf hatte sich erwartungsgemäß verschärft. Nachdem Malens' Übernahmeangebot angelehnt worden war und Frandorf, für die habgierige Wirtschaftsorganisation vollkommen überraschend, Widerstand leistete, würden sie zweifellos nach Budnins starkem Arm schreien. Jetzt wäre es nur mehr eine Frage der Zeit bis zum Beginn der kriegerischen Auseinandersetzungen. 

Als Multisystem-Konglomerat könnte Malens problemlos von vielen Sternsystemen Kampfschiffe, Soldaten und Logistiker anfordern. Mit der zwischen machthungrigen Wirtschaftskonzernen üblichen Verschlagenheit würde man Budnin zum Sündenbock abstempeln. Die Interessen der anderen an weiter entfernten Planeten wären natürlich alle absolut gesetzestreu. Nur diese Lümmel von Budnin gingen als einzige mit der Brechstange zu Werke. 

»Wir sind voller Zuversicht«, teilte Hirschorn Hook mit. 

»Dafür schulde ich Ihnen persönlichen Dank!« 

»Schon in Ordnung . . .«, begann Hook, doch ein vollkommen begeisterter Hirschorn ließ ihn gar nicht erst ausreden. 

»Man übertrug mir das Kommando einer leichten Kreuzerstaffel. Die Harbinger sind wirklich ganz nette Schiffe, aber jetzt kann ich mit meinen Abfangjägern erst richtig zur Sache gehen.« 

Hook fühlte sich zu der Bemerkung: »Dann lassen Sie sich nur nicht aus dem Raum pusten, Hirschorn!« geradezu verpflichtet. 

Vanden hatte Hook an diesem Abend in den Gardenia-Club eingeladen. Er nahm sich ungewöhnlich viel Zeit, sich für diesen Anlaß herauszuputzen, und machte sich dann zusammen mit Hirschorn im Shuttle auf den Weg. 

Keiner der beiden Männer nutzte die Möglichkeit des Materietransmitters. Die statistisch errechnete Fehlerquote von eins zu einer Million behagte ihnen nicht. Man lag sich immer noch in den Haaren über die relative Sicherheit der Hard-Transmitter-Reisen. Einige Leute meinten, Raumreisen im gefrorenen Zustand seien weitaus gefährlicher, andere vertraten das Gegenteil. Hook war der Ansicht, es hinge bei Hards-Sternenreisen nur von einer erstklassigen Ausrüstung und deren fachmännischer Handhabung ab. 

Im Gardenia-Club herrschte eine ausgezeichnete Atmosphäre. 

Alle strotzten geradezu vor aufgestauter Energie. Die jungen Offiziere sahen in ihren Uniformen richtig romantisch aus. Da auch viele Frauen an Bord der Schiffe der RSN Dienst taten, himmelten sie diese allerdings nicht blauäugig naiv an, sondern betrachteten sie vielmehr partnerschaftlich. 



Die Gespräche der Gäste konzentrierten sich hauptsächlich auf die Ereignisse um Frandorf. 

Vanden hatte sie schon erwartet. Nachdem ihm Hirschorn von Hook vorgestellt und die allgemeine Begrüßung beendet worden war, ließen sie sich an einem Tisch nieder. Nur wenige Augenblicke später beobachtete Hook, wie Alarion den Raum betrat. Kern und Anneka befanden sich in der Gesellschaft des Spionagechefs. 

Hook zeigte keinerlei Regung; er gab vor, nichts von Alarions Anwesenheit zu wissen. Dieser kurze Blick hatte ihm die beruhigende Gewißheit gegeben, daß sich seine beiden jungen Freunde in Sicherheit befanden, auch wenn sie durch die überstürzte Flucht von Budnin und die lange Heimreise müde und erschöpft wirkten. 

Alarion marschierte zu ihnen herüber, baute sich neben dem Tisch auf und platzte heraus: »Captain Zero! Hier sind zwei Leute, die Sie unbedingt sehen wollten!« 

»Ja?« erwiderte Hook und legte ganz bewußt ein möglichst ungeschlifffenes Verhalten an den Tag, indem er sich behäbig erhob und keinerlei Anstalten machte, seine Hand zur Begrüßung auszustrecken. »Und um wen handelt es sich?« 

Ein kleiner Zwischenfall an der Eingangstür erregte Hooks Aufmerksamkeit. Ein Roboter wies gestikulierend den Weg, während ein Mann die Tischreihen entlang schritt. Trotz des erkennbaren Versuches einer Frisur stand sein Haar in grauen Büscheln zu Berge. Das rosige Gesicht wirkte inzwischen fülliger, drückte jedoch immer noch die listige Verschlagenheit derer, die im Dschungel der Großstadt zu überleben gelernt hatten, aus. Er trug zwar keine zerfetzte, von einer Kordel zusammengehaltenen Hose mehr, ebensowenig eine mit Flicken übersäte, speckige Jacke, war eigentlich - im großen und ganzen betrachtet - wirklich manierlich angezogen und sah dennoch aus wie ein verrufener Gauner. 

»Wo seid ihr denn geblieben?« maulte er mit seiner atemlosen, heiseren Stimme. Beim Anblick der mit Speisen und Getränken überladenen Tische strahlte sein bärtiges Gesicht förmlich. 

Alarion zeigte keinerlei Reaktion. 

Er sagte nur: »Aufgrund Ihrer Beharrlichkeit, Zero, haben wir Anneka und Kern von Budnin abgezogen. Hier sind sie, zusammen mit ihrem Freund, Chunky Tubes.« 

Hook wußte von vornherein, daß auf jeden Fall Anneka Chunky mitbringen würde, aber er vermutete, auch Kern hätte seinen alten Weggefährten nicht zurückgelassen. Hook fühlte sich ausgesprochen gut. 

Er ließ sich zu den üblichen Begrüßungsfloskeln herab. 

Während sie ihn dabei ansahen, bemerkte Hook eine nachdenkliche Falte über Annekas Nase. Aber sie erkannte ihn nicht. Nun, verdammt noch mal, das hätte auch nicht geschehen dürfen. Ein derartiges Versagen seiner gepriesenen Verwandlungskünste wäre für Hook genauso schlimm, als würde sich die Galaxis plötzlich falschherum drehen. 

Sie alle setzten sich zu Hook an den Tisch. Gleich darauf kramte Chunky seine Zähne aus der Tasche, polierte sie, stopfte sie sich anschließend in den Mund und schaufelte in sich hinein, was er zu fassen bekam. 

Keiner von ihnen erwähnte, daß die drei Neuankömmlinge von Budnin angereist waren oder daß zwei von ihnen dort als Geheimagenten Sabotageakte durchgeführt hatten. Schließlich konnte man nirgends vor Wanzen und Spionageaugen sicher sein. Unausweichlich landete auch ihr Gespräch bei Frandorf. 

Kern bat darum, auf einem Kriegsschiff anheuern zu dürfen. 

Alarion wies ihn jedoch ganz beiläufig darauf hin, daß es andere Betätigungsbereiche gäbe, in denen seine Fähigkeiten besser eingesetzt werden könnten. 

Hook wurde dabei deutlich klar, daß man keinen heißblütigen Jüngling vor dem Tod und noch nicht einmal vor sich selbst beschützen kann, wenn er es nicht zuläßt. 

Er lehnte sich ein wenig zurück und überließ die anderen ihren hitzigen Gesprächen. Ganz beiläufig warf er einen Blick durch den wohlgefüllten Raum. Dabei entdeckte er Joewl und winkte ihm höflich zu. Es waren auch noch andere Leute anwesend, die er bei verschiedenen Anlässen auf diesem Planeten kennengelernt hatte. 

Am übernächsten Tisch fielen ihm ein paar muskulöse junge Männer auf. Sie versuchten angestrengt, bei einigen jungen Mädchen Eindruck zu schinden, die jedoch eher gelangweilt dreinblickten. 

Vanden beugte sich vor und flüsterte Hook zu: »Das sind Vollstrecker von der PGC. So was kommt hier normalerweise gar nicht rein.« 

»Vollstrecker oder PGC?« 

»Vollstrecker. Man mag zwar über die PGC lachen, aber sie werden akzeptiert.« 

Hooks Blick wanderte bereits weiter, während Vanden fortfuhr: »Ich vermute, sie tragen keine PGC-Waffen. Sie haben alle noch beide Arme am Körper.« Er kicherte in sich hinein. 

Kern und Anneka wollten unbedingt herausfinden, warum Zero so hartnäckig darauf bestanden hatte, sie von Budnin abzuziehen. Er sagte: »Ich habe Ihre Geschichte durch die Nachrichten erfahren, und ich kann weder Malens noch Budnin ausstehen. Mir kam es vor, als würden Sie Ihr Leben dort sinnlos aufs Spiel setzen.« 

»Das hätte auch Duke sagen können.« 

»Ach, ja, Alarion erwähnte ihn mir gegenüber. Der Typ kommt mir ein bißchen zwielichtig vor. Ich glaube nicht, daß ich ihm trauen würde.« 

Diese Bemerkung ließ Anneka förmlich aufbrausen, jedoch gelang es Alarion, sie wieder zu beruhigen. 

Chunky verschluckte sich vor Empörung, hustete und platzte dann heraus: »Sag noch ein Wort gegen Duke, Kerl, und ich schlage dir die Zähne ein!« 

»Chunky!« rief Anneka vorwurfsvoll aus. 

»Ja, Mensch . . .!« 

Hook stand auf. 

»Ich glaube, ich mache mich auf die Socken. Will morgen früh gleich los!« 

Höflich verliehen sie ihrem Bedauern Ausdruck, daß er sich schon so zeitig verabschieden müsse. Hook gab sich wohlwollend, lächelte ihnen allen zu und marschierte an den Tischreihen entlang zur Tür. Er konnte es kaum erwarten, an Bord der Fire Daisy zu gelangen, um dann nach seinem kleinen Überrraschungspaket zu sehen, das im All auf ihn wartete. 

Sein Metallgeld klimperte in der Tasche, daher hätte er sich problemlos eine Taxe leisten können. Das Problem lag jetzt nur darin, daß sich keine blicken ließ. Er hatte bereits eine Weile unter dem Schutzdach gestanden und wollte gerade in den Gardenia-Club zurückkehren, um sich ein Fahrzeug rufen zu lassen, als ein Luftkissentaxi die Zufahrt entlang kam. 

Er winkte, und die Taxe ließ sich jammernd auf die Kufen nieder. Hook stieg ein und befahl: »Zum Raumhafen!« Danach lehnte er sich entspannt zurück. 

Hinter der Straßenecke, neben der Hintertür des Clubs, fuhren sie an vier Taxen vorbei, die aufgereiht an der Seite standen. 

Von den Fahrern war nichts zu erkennen, bis plötzlich aus einem der Wagen zwei Männer mit vorgehaltenen Waffen stiegen. Der Taxifahrer brachte sein Fahrzeug zum Stehen. 

Hook beugte sich nach vorn und steckte seinen Kopf zum Fenster hinaus. 

Er blickte geradewegs in die Mündung einer Pistole. 

Es war eine wunderbare, klare Nacht, die Glitzershow der Sterne fand über ihm in bestechendem Glänze statt. 

Eine frische Brise strich über die Grashalme am Wegesrand. 

Hook seufzte. 

Inzwischen konnte er sich die Vorgänge zusammenreimen. 

Sie hatten die Taxen aufgehalten, um ihr eigenes Fahrzeug ins Spiel zu bringen. Die beiden Männer waren die Vollstrecker der PGC. 



»Rutsch rüber, Kerl, ich will einsteigen!«


Gehorsam rückte Hook auf dem hinteren Sitz zur Seite. Einer der Männer setzte sich neben ihn, während der andere vorne beim Fahrer Platz nahm. Hook hatte es also mit drei Gegnern zu tun. 

»Sie wissen, was wir von Ihnen wollen, Captain Zero!«


»Keine Ahnung!«


»Wir wollen Ihre Verträge mit den Lieferfirmen der Sternenschiffe haben. Sie geben sie uns und dürfen dafür länger unter den Lebenden weilen.«


Hook wurde plötzlich klar, daß er eine solche Reaktion hätte voraussehen müssen. Die Leute, mit denen er seine Geschäfte abwickelte, meinten es sicher ehrlich. PGC war möglicherweise im Grunde genommen auch aufrichtig. Diese primitiven Rowdys jedoch, die die Drecksarbeit verrichten mußten, wählten natürlich jene Methode, die ihnen am wirkungsvollsten erschien. Wie jetzt! 

»Nun komm schon, Kumpel, spuck's aus!«


»So einfach ist das nicht!«


»Warum nicht?«


Die Taxe heulte auf und schoß die Straße entlang. 

»Ist einer von euch Sternenschiffpilot?«


»Nein. Aber das ist doch auch völlig egal. Wir wollen . . .«




Hook sprach in einer vollkommen gelassenen Weise. Während er das eine Bein auf das andere legte, achtete er tunlichst darauf, wie er den freischwebenden Fuß plazierte. 

»Das ist überhaupt nicht egal. Sonst könnt ihr unmöglich begreifen, was ich euch zu erzählen habe.« 

»Red nicht um den heißen Brei. Wir brauchen nur die Namen.« 

»Namen verändern sich. Sie sind nur Schall und Rauch!« 

»Dann gib uns die Koordinaten!« 

»Dann wißt ihr also darüber Bescheid! Nun, ihr werdet es trotzdem nicht verstehen . . .« 

Genau in diesem Augenblick machte der Mann neben Hook einen Fehler. Er versuchte, seine Waffe, einen klobigen Geschoßwerfer, auf Hooks Kopf heruntersausen zu lassen. 

Alles ging blitzschnell. Hook warf seinen Kopf zur Seite, stieß dem Kerl seinen in der Schwebe befindlichen Fuß genau ins Zwerchfell und riß ihm die Waffe aus der Hand. Bevor der Mann auf dem Vordersitz überhaupt begriff, was passiert war, hatte er schon die Pistolenmündung im Genick. Hook wollte diese Leute nicht umbringen. Er verabscheute Gewalt, allerdings ganz besonders, wenn sich eben diese Gewalt gegen ihn richtete. Die jungen Leute sollten zwar lernen, sich zu verteidigen, aber es mußte ihnen auch jemand beibringen, daß man andere Leuten nicht einfach den Schädel einschlagen durfte. Während der nächsten Sekunde erteilte Hook ein wenig Anschauungsunterricht. Die Sache endete mit einem bewußtlosen Mann, einem, der sich stöhnend den Brummschädel hielt, und einem Fahrer, dem die Mündung der Pistole seines Kameraden deutlich mitteilte, was zu tun war. 

»So«, meinte Hook zufrieden. »Das ist besser!« 

»Bitte, lassen Sie mich am Leben! Ich arbeite doch nur für . . .« 

»Erspare mir deine Beichte, Bruder. Verschwinde schleunigst aus dem Wagen, und vergiß nicht, deinen Kumpel mitzunehmen. Fahrer, du bleibst gefälligst hier!« 

Der brummschädelige Muskelmann zerrte seinen bewußtlosen Kollegen aus dem Taxi. Hook knallte die Tür zu und befahl: 

»Und jetzt marsch! Ich wollte zum Raumhafen, weißt du das noch?« 

»Sicher, sicher! Hab ich nicht vergessen!« 

Das Taxi preschte die Straße entlang, als sei es von einem Katapult abgeschossen worden. 

Unterwegs dachte Hook über die Angelegenheit nach und kam zu dem Schluß, daß er von Glück sagen konnte, daß man ein paar Anfänger auf ihn angesetzt hatte. 

Nachdem er am Raumhafen ausgestiegen war, hielt Hook immer noch die Pistole wie zufällig auf den Fahrer gerichtete und meinte lässig: »Ich glaube, du schuldest mir 'ne Freifahrt, stimmt's?«


»Sicher, sicher! Geht auf meine Kosten!«


Während Hook beobachtete, wie die Taxe davonraste, murmelte er vor sich hin: »Natürlich geht das auf deine Kosten, du Schafskopf.«


Das nächste Shuttle wartete bereits im Dock, und Ryder Hook machte sich damit sofort auf dem Weg zum Raumterminal. 

Dort brachte er ohne jegliche Verzögerung die Formalitäten hinter sich und schloß schon wenig später die Luftschleuse der Fire Daisy hinter sich. 

»Willkommen an Bord, Captain!« begrüßte ihn Vanda lachend. 

»Hallo, Vanda!«


Die Androidendame erwies sich als charmante Gesell


schafterin, die sehr wohl wußte, wann sie sich zurückzuhalten hatte. Die deSantos des kleinen Kutters heulten auf und wurden kurze Zeit später durch die Granos  ersetzt, die ihn zuverlässig über die Parsecs hinweg zu »The Three Tigers« beförderten. 

Nur noch ein einziges Schiff driftete im Orbit um den Eisfelsen. 

Hook starrte es an, leckte sich die Lippen und meinte dann:


»Bei Dirty Bertie Bashtis mottenzerfressenen Unterhosen, jetzt wollen wir's doch mal wissen!«


Er schickte einen seiner Roboter hinüber, das benötigte Dock klarzumachen, während er selbst die Fire Daisy mit ungeheurer Präzision, die die auf Höflichkeit programmierte Vanda lautstarke Bewunderung ausdrücken ließ, hineinmanövrierte. 

Der Kutter kam zum Stillstand, und die Sicherheitsventile des Docks schloßen sich sofort wieder. 

»Jetzt alle raus!« befahl Hook. »Nehmt eure Positionen ein!« 

In einem Raumschiff von dieser Größe konnte er ohne weiteres entsprechend konstruierte Roboter einsetzen. Allerdings hatte Hook nicht vor, unter diesen Umständen in den Kampf zu ziehen - er könnte es tun - und würde es, wenn nötig, auch -, aber das entsprach nicht seinem Plan, Seine Spezialroboter hatten den alten Namen des Schiffes gegen Fury ausgetauscht. 

Es gehörte keiner besonderen Klasse an, sondern war nur mehr ein zweckgebundenes Transportmittel. Die von ihm der Regierung Raifals überstellten Stornoway-Kreuzer waren bei der Hauptlieferung durch Super-Stornoways und damit wirklich schwere Kreuzer ergänzt worden. Die Fury gehörte der nächsten Größenordnung an. Die offizielle Bezeichnung lautete Kampfkreuzer. 

O ja, Hook war sich vollkommen darüber im klaren, daß das alte Konzept der Kampfkreuzer schon vor langer Zeit verworfen wurde. Die neue Theorie verlangte diesbezüglich nach Schiffen, die über ausreichende Defensivkraft verfügten, um schweren Kreuzern die Stirn zu bieten, und eine wirkungsvolle Bewaffnung, um sie niederschlagen zu können. 

In punkto Geschwindigkeit sollten sie jedes möglicherweise auftauchende Kampfschiff zu überrunden imstande sein, würden aber mit größter Wahrscheinlichkeit nicht an vorderster Front eingesetzt werden. Die ursprünglichen Theorien waren mittlerweile von nachdrücklichen und oft schmerzhaften Erfahrungen ergänzt worden, so daß die Kampfkreuzer heutzutage in den Marinelisten der verschiedenen Systeme als genau definierte Klasse auftauchten. Der in ihrer Qualifikation deutlich umrissene Verwendungszweck hatte sich inzwischen durch eine lächerliche taktische Doktrin ab absurdum führen lassen. Als Kampfkreuzer sollte die Fury eine ganze bestimmte Rolle spielen, und aus eben diesem Grunde - nicht etwa wegen eines unermeßlichen Machthungers - hatte Hook das Schiff ausgewählt. 

Nachdem die Roboter ihre Säuberungsarbeiten beendet hatten und die Überreste der ehemaligen Mannschaft mit den entsprechenden Worten dem Raum überantwortet worden waren, ging Hook in den Kontrollbereich, zur Brücke hinauf. 

»Oh! Das ist aber alles furchtbar groß!« rief Vanda überrascht aus. 

Die Aufmachung war äußerst eindrucksvoll, und zwar weniger durch die enormen Ausmaße, sondern vielmehr, weil sie den Eindruck einer im Zaume gehaltenen Macht vermittelte. Die Schalttafeln hatte man so geschickt in Reichweite angeordnet, daß ein einzelner Mann oder eine Frau mühelos zwei oder drei Funktionen gleichzeitig erfüllen konnte. 

Auf der Brücke waren zwei Pilotensessel vorhanden. Hook wählte den zur Linken und ließ sich darauf nieder. Vanda nahm an seiner Seite Platz. Hook lächelte sie an. 

»Möchtest du das Schiff führen, wenn wir unterwegs sind?« 

»Könnte ich das? Aber es gibt so viele . . .« 

»Die Autopiloten übernehmen die meiste Arbeit. Du brauchst nur . . .«, und hier verstummte Hook. Beinahe wäre ihm herausgerutscht, daß man für diese Aufgabe nur über einen flexibles menschliches Gehirn verfügen müsse, was Vanda dank ihrer perfekten Programmierung sicherlich nicht betroffen gemacht hätte, Hook aber dennoch zu ungehobelt erschien. 

»Ja, Captain?« 

»Du kannst dich daran versuchen, sobald wir draußen im weiten Raum sind. Vorher gibt es aber noch einiges zu tun.« 

Die schweren Kreuzer der Marke Super-Stornoway waren mit sieben Strongs und fünf Hanburys ausgestattet. Die Fury verfügte über ähnliche Triebwerke wie die Kampfschiffe, obwohl sie in bezug auf die Schubkraft differierten. Es handelte sich dabei um Fflinger-Hyperraum-Antriebe für entsprechende Geschwindigkeiten und Urginia Mark Vier für Manövrierfunktionen und langsameres Vorwärtskommen. An Bord der Fury befand sich die übliche Kreuzer-Bewaffnung, bestehend aus Mannings und Scythers, bei denen es sich allerdings um das Modell Zwanzig handelte, sowie die umstrittenen Zhlenig-Plasmatorpedos. Darüber hinaus verfügte sie über eine stattliche Anzahl von Vorlegs Mark Drei, entsetzliche Waffen eines ähnlichen Typs, wie sie die Kampfschiffe bei sich trugen. Allein schon diese ließen die Fury zu einem Schreckgespenst werden. Die Schiffe waren so konzipiert, daß sie sich nach Abschuß ihrer verheerenden Vernichtungsmittel sofort entfernten und dann die Auswirkungen ihrer Vorlegs von weither über die Kontrollschirme beobachten konnten. 

Hook war sehr zufrieden mit seiner Wahl. 

Vanda sah bezaubernd aus in ihrem durchsichtigen, leuchtend roten Gewand. Das Haar schimmerte blauschwarz. Ihre wohlgeformte Figur wirkte in keiner Weise vulgär. Sie weckte den Anschein einer leidenschaftlichen Frau aus Fleisch und Blut. Hook, dem es in der Tat vollkommen gleichgültig war, ob es sich bei ihr um eine Frau oder einen Androiden handelte, verspürte ein eigenartiges Gefühl, das ihn bestürzt in eine andere Richtung blicken ließ. Er freute sich unverhohlen über ihre Anwesenheit! Eine wirklich ungewöhnliche Empfindung für einen rastlosen Einzelgänger. 

Ihr Anblick, der Gedanke an Anneka und, daraus resultierend, auch an die anderen gütigen Menschen Raifals, die verzweifelt versuchten, den Zugriff Budnins von Frandorf fernzuhalten, ließ Hook ausrufen: »Ich denke, wir sollten mal schnell nachsehen, wie es um Frandorf steht!« 

»Das ist eine gute Idee, Captain!« 

»Na ja, wie gut, wird sich noch zeigen!« entgegnete Hook nachdenklich. 

Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, bewegte sich die Fury mit einer Macht, die Hook förmlich unter seinen Füßen spüren konnte. 

Ein Mann wie Ryder Hook, der in verschiedenen Teilen der Galaxis bekannt war, stellte, mal ganz abgesehen von dem, was man ihm im Zusammenhang mit dem Novamann-Projekt angetan hatte und unabhängig von seiner Vorliebe für Verwandlungen und Pseudonymen, nicht nur eine Person, sondern eine Vielzahl von Persönlichkeiten dar. Gewiß würde er eines Tages über den Tod Iola Gervase hinwegkommen, aber von diesem Zeitpunkt war er noch weit entfernt. 

Abgesehen von Shaeel und Karg machte er sich aus niemandem etwas, richtig? So sagte er wenigstens immer, richtig? Und es stimmte auch! 

Die Freundlichkeit, mit der man ihm auf Raifal begegnet war, hatte ihn fast erschüttert. Wenn es doch davon nur ein bißchen mehr in der Galaxis gäbe! Ohne noch weitere tiefenpsychologische Überlegungen anstellen zu wollen, könnte man Hooks momentane Handlungsweise vereinfacht als Akt der Dankbarkeit und Wiedergutmachung bezeichnen. 

Tief im Innersten war sich Hook selbst darüber im klaren, daß es für sein Verhalten noch ganz andere, wesentlich komplizierte Gründe gab. 

Während seine Fury die Parsecs durchschoß, beobachtete Hook den Androiden. Beides waren überragende Beispiele dessen, was Wissenschaft und Technologie zu leisten vermochten. 

Jedes auf seine Art wundervoll, ungeheuer leistungsfähig und absolute Liebhaberobjekte. 

Natürlich betrachtete er die bezaubernde Vanda nicht als Objekt! 

Ohne sich der menschlichen Schwäche des Schlafbedürfnisses unterwerfen zu müssen, thronte Vanda auf ihrem Pilotensessel und beschäftigte sich mit den Kontrollknöpfen, die von Hook auf Trainingssimulator geschaltet worden waren. Sie lernte. 

Am nächsten Morgen, als Hook einen Kontrollgang durch den Hangar machte, rief ihn Vanda von der Brücke aus. 

Der Kampfkreuzer verfügte über Unterbringungsmöglichkeiten und Wartungsbereiche, ausreichend für eine Staffel Reabell Wasps. Hook betrachtete diese augenscheinliche Platzverschwendung mit grimmigem Humor. Man wußte ja nie, wozu es einmal gut sein könnte. Viele ungeahnte Dinge ereigneten sich immer wieder im geheimnisvollen Mahlstrom der Sterne. Wie auch jetzt! 

»Captain! Ich habe gerade einen Notruf empfangen!« 

»Ich bin sofort oben. Schalte die Scanner ein, Vanda!« 

Als Hook auf der Brücke ankam, hatte Vanda den Verstärkungsregler bereits justiert, und er hörte einen derartig unterdrückten Aufschrei, als würde jemand stranguliert. 

»Hilfe . . . Hilfe ... so helft uns doch!« 

Nun, dachte Hook selbstzufrieden bei sich, sollte das wieder eine Falle sein, würde es den verdammten Piraten dieses Mal schrecklich leid tun. 

Er überließ Vanda die Einzelheiten, wobei ihm auffiel, daß sie sich äußerst geschickt anstellte. Wenn er ihr noch umfangreicheres Spezialtraining erteilte, könnte aus ihr eine phantastische Raumpilotin werden. 

Sie fixierte die Peilung auf ein Wrack und stellte den Kurs ein. 

Die Fury folgte der Peilung. 



Hook lehnte sich zurück und starrte auf die vorderen Kontrollschirme. 

Du meine Güte, das Schiff befand sich wirklich in bedauernswertem Zustand. Verbogene Metallteile hingen in bizarren Formen vom Rumpf herab. Stützpfeiler reckten sich wie hilfesuchende Finger ins Leere. Vom Maschinenbereich war nur mehr Schrott übrig. Augenscheinlich handelte es sich um ein ursprünglich keilförmiges Schiff mit zwei aufwärtsgerichteten, vertikalen Tragflächen, die jetzt wie verkrüppelt am Rumpf klebten. Hook kam es irgendwie bekannt vor. 

Die Scanner mußten auch nicht mehr einwandfrei funktionieren, denn erst jetzt bekam der Captain des Wracks mit, daß ein Schiff seinem Notruf folgte. 

»Wenn ihr verdammte Budninschweine seid, kann ich euch nur warnen. Wir werden das Feuer eröffnen!« 

Hook erkundigte sich: »Das wird doch nicht etwa Captain Trojus von der RSB Topnot sein, oder?« 

Eine lange Pause entstand, und dann hörte man: »Ja! 

Identifizieren Sie sich!« 

»Hier ist Captain Zero, an Bord der Fury. Kommen Sie an Bord, Captain, bevor Ihr Schiff zu Bruch geht, und seien Sie herzlich willkommen!« 



»Ich hätte mir denken können, daß Sie der Fährte folgen würden. Danke für Ihre Hilfe!« 

»Ist doch selbstverständlich. Was war denn los?« 

Männer in Raumanzügen verließen umgehend das Wrack, und Hook schickte einen Roboter hinunter, um sie an Bord zu begrüßen. 

»Diese verdammten Teufel von Budnin haben sich förmlich auf uns gestürzt, Zero. Dabei sind wir mit großer Zuversicht an die Sache herangegangen, wurden dann allerdings schon gleich beim Vorrücken außer Gefecht gesetzt. Die Kampfhandlungen dauern unvermindert an, und Raifal bezieht schreckliche Prügel von Budnin.« 



14. Kapitel

Man ließ die Toten an Bord des RSN-Zerstörers Topnot. 

Wenn es später noch möglich war, wollte man sie ausfindig machen, um ihnen die übliche Zeremonie angedeihen zu lassen. Sollte das dann allerdings nicht mehr zu verwirklichen sein, würden sie in ihrem Schiff, das schließlich in gewisser Weise auch ein passendes Mausoleum darstellte, ewig durch den weiten Raum schweben. 

Die Verwundeten wurden von Hooks Sanitätsrobotern behandelt. 

Kommandant Trojus hob an: »Vielen Dank, Captain. Nun . . .«


»Nun«, unterbrach ihn Hook, »werden Sie so freundlich sein und Ihre Leute an Bord dieses Schiffes auf ihre entsprechenden Positionen beordern, damit wir endlich losziehen und diesen Schweinehunden von Budnin den Garaus machen können!«


»Mit dem größten Vergnügen!«


»Ich freue mich, Sie wohlbehalten wiederzusehen, Captain«, meinte Oberleutnant Gaynor. Er trug einen weißen Kopfverband und sah wirklich mitgenommen aus. 

»Sie sind ja zum Glück auch noch glimpflich davongekommen, Herr Oberleutnant!«


Die Crew der Topnot hatte ein traumatisches Erlebnis hinter sich. Kameraden waren vor ihren Augen gestorben, von ihrem Schiff nichts weiter als ein Wrack übriggeblieben. Auch hatten sie sich bereits aufgegeben, sich damit abgefunden, auf immer und ewig in ihrem metallenen Sarg durch die leere Schwärze zu driften. Und dann plötzlich, wie durch ein Wunder, erhielten sie eine neuerliche Chance. 

Da der diensttuende Offizier als kopflose Leiche im Wrack des Zerstörers zurückgeblieben war, übernahm Gaynor seine Aufgabe. Er machte sich daran, eine Wachliste zu erstellen. 

Im Kontrollraum ging Trojus ganz automatisch auf den Pilotensessel zu und ließ sich darauf nieder. Er lehnte sich bequem zurück und war sofort mit den Pflichten der Schiffsführung beschäftigt. 

Hook blickte den Kommandanten irritiert an. 

Nun, was sollte er dazu sagen? 

Dann jedoch meinte er zu sich selbst: »Zum Teufel, warum so zimperlich! Laß ihn! Dieser arme Kerl hat es wirklich verdient, daß er sein Glück bei diesen Schweinehunden vo n Budnin 

nochmals versuchen darf. Schließlich kann ich mich dabei als Co-Pilot oder an den Waffen nützlich machen.« 

Der mit Schalttafeln übersäte Bereich um den linken Pilotensessel herum konnte auch mit der Waffenstation gekoppelt werden. Das war mit dem rechten, auf dem Vanda, ein vielbestauntes Wesen, immer noch saß, ebenso möglich. 

Diese Männer und Frauen vom Zerstörer harrten erschöpft der Dinge, die nun kommen sollten. Unter anderen Umständen wären die Blicke der Männer sonst sicher eher wollüstig und die der Frauen folglich eifersüchtig gewesen, denn selbst Hook mußte zugeben, daß man Vanda kaum als Android erkennen konnte. 

Oberleutnant Peygler machte sich als Waffenoffizier umgehend mit der Bewaffnung der Fury vertraut und brach dabei mehrfach in Begeisterungsrufe aus. Hook überließ ihn seinen Überprüfungen. 

Während der Kampfkreuzer die Raumrouten entlang in Richtung Frandorf jagte, akklimatisierte sich die ehemalige Besatzung der Topnot mit bemerkenswerter Geschwindigkeit und erwies sich, obwohl total erschöpft, als durchaus fähig, ein Schiff dieser Größenordnung zu hantieren. Es waren eben erstklassige Fachleute. Hook gefiel es ausgesprochen gut, sie jetzt an Bord zu haben. 

Dann erhob sich Trojus und ging auf Hook zu. 

»Sie haben ein großartiges Schiff, Captain. Vielleicht können wir damit das Ruder wirklich noch herumreißen. Nun«, an diesem Punkt wurde er richtig munter, »da ich hier an Bord als Kommandant überflüssig bin, sagen Sie mir bitte, wo ich mich nützlich machen kann!«


So existierten die alten und traditionellen Regeln der Höflichkeit doch immer noch zwischen den Sternen. Hook bemühte sich um ein aufrichtiges Lächeln, was ihm ganz passabel gelang. 

»Lassen Sie nur, ich nehme meinen Hut. Sie sind der Skipper!«


»Wirklich?«


»Ja, wirklich!«


»Ich danke Ihnen, Captain. Wir haben mit Budnin noch eine Rechnung offen, und zwar keine kleine!«


Der Chefingenieur, Korvettenkapitän Heston, meldete, er habe alles unter Kontrolle, und zwei Dinge würden ihn ganz besonders beeindrucken. 

»Oh?«


»Richtig. Zum einen fiel mir auf, daß Captain Zeros Roboter hervorragende Arbeit leisten, und zum anderen fühle ich mich, nach meiner jahrelangen Erfahrung mit Granos und deSantos, zwischen diesen Fflingers und Urginias wie eine mickrige Ameise.«


»Was glauben Sie wohl, wie wir uns hier oben vorkommen, Heston?«


»Schon verstanden! Hals und Beinbruch, Skipper!«


»Geben Sie uns ausreichend Stoff, dann schaffen wir den Rest schon!« 

Die sie umgebenden Schutzschilde würden einem Durchbruch standhalten, es sei denn, der Gegner verfügte über Geschosse von der Güteklasse des Vorlegs. Lebenswichtige Bereiche des Schiffes waren durch psysikalische Bewaffnung gesichert, und während die Panzerung des zellenartigen Netzwerkes feindlichen Energiewaffen über eine beträchliche Zeitspanne die Stirn zu bieten vermochte, lag doch ihre Hauptaufgabe darin, das Schiff vor massiven Erschütterungen und Explosionen zu bewahren. 

Die Scanner fingen Zeichen von Aktivitäten auf. Nach und nach vermehrten sich die Lichtpunkte, von denen jeder einzelne ein Schiff darstellte. Freund-Feind-Erkennungsgeräte erteilten ihre wichtige Information. Es waren viele Feinde vertreten. 

Schon bald konnten sie Einzelheiten erkennen, eine eindrucksvolle Szene lief über die vorderen Bildschirme. 

Kommandant Trojus beugte sich vor und zählte. 

»Wir haben verdammt viele  Schiffe  verloren.  Die  Leute von Budnin müssen Wind von unseren Plänen gekriegt und sich entsprechend vorbereitet haben. Auf eines unsere Schiffe kommen mindestens vier von ihren.« 

»Das Verhältnis dürfte sich inzwischen noch mehr zugunsten Budnins verschoben haben.«


»Ganz richtig!«


Trojus wandte sich Oberleutnant Peygler zu. 

»Waffenmeister, vergessen Sie nicht, daß Sie jetzt viele schöne Sachen zur Verfügung haben!«


»Ganz bestimmt nicht, Skipper. Die Ziele nähern sich in berauschender Weise.«


Hook mischte sich ein: »Sie sollten feuern, sobald Sie irgendwie können. Ich habe versäumt, Raifal die Fury als Freundschiff zu erkennen zu geben. Daher könnten unsere Leute ohne weiteres auf uns schießen.«


Statt einer Antwort ließ Peygler einige Vorlegs vom Stapel. 

Mit begieriger Gewalt zogen sie ihre todbringenden Bahnen. 

Er hatte sich ein mittelgroßes Ziel ausgewählt. Der dazugehörige Lichtpunkt verschwand. Das Schiff war in mikroskopisch kleine Partikel zerborsten. In systematischer Reihenfolge fegte Peygler den Weg der Fury frei von Feinden. 

Die Raummarine Budnins würde diesem Geschehen nicht lange tatenlos zuschauen. Die Lichtpunkte sammelten sich. 

Einem Schwärm tropischer Fische gleich schwenkten sie gemeinsam nach links und wieder nach rechts, bis sie schließlich Hals über Kopf in Angriffspositionen gingen. 

»Helm ab zum Gebet« sang Kommandant Trojus vor sich hin. 



Bedingt durch Entfernung und Vergrößerungsstärke zeigten die Bildschirme die heranjagenden Schiffe nur als Lichtpunkte. 

Obwohl jeder einzelne von ihnen mit Kurs-und 

Geschwindigkeitsangaben versehen war, blieben sie nach wie vor nichts weiter als - Lichtpunkte. Hook wußte sehr wohl, daß jeder farbige Lichttupfer ein Schiff darstellte, eine wundervolle Konstruktion, die dank Geschick und Erfindungsgabe aus Metall und Plastik geschaffen worden war. In jedem einzelnen dieser Schiffe befanden sich Frauen und Männer, Lebewesen aus Fleisch und Blut. O nein, was sich hier in den Tiefen des Raumes abspielte, hatte nichts mit einem hübschen Leuchtkäfertanz bunter Lichter zu tun. 

Trojus schickte den Kampfkreuzer ungestüm auf einen Gegenangriff los. 

Hook warf sich auf seinen Pilotensessel und behandelte die Fury wie einen zerbrechlichen Porzellangegenstand von unermeßlichem Wert. 

Selbst über diese Entfernung schossen die Schiffe in Sekundenschnelle vorbei. Es blieb keine Zeit für langatmige Befehle. Die Bordwaffen waren schußbereit und gingen ihrem Werk der Vernichtung in diesen wenigen Augenblicken des Kontaktes umgehend nach. 

Monitore überprüften die Schutzschilde der Fury und zeigten dabei an, daß enorme Energieausstöße aufgefangen und zurückgeworfen worden waren. 

Die Fury raste weiter, und Hook schwenkte sie behutsam in eine Kurve. 

Viele der Schiffe, die von der Freund-Feind Erkennung als Raifal zugehörig ausgewiesen wurden, trieben zerschmettert im Raum. 

In diesen wenigen Minuten, bevor ihre wechselseitige Kursänderung sie erneut in Kontakt bringen würde, rief Trojus aus: »Dasselbe noch mal, Zero! Jetzt kriegen wir sie!« 

Hook hatte die Prüfgeräte der Schutzschilde an seine Konsolen gekoppelt. Sie hatten zwar den Feind getroffen, das stimmte wohl, waren selbst aber auch nicht ungeschoren davongekommen. Noch einige dieser konzentrierten Sperrfeuer, und die Schutzschilde der Fury würden ihren Geist aufgeben. 

Im Bauch des Schiffes bestückten die automatischen Reloader die Rohre mit neuen Zhlenig-Torpedos. Auch die Fury hatte Einschläge von Zhlenigs hinnehmen müssen, und ihre Schutzschilde waren davon arg strapaziert worden. Die feindlichen Schiffe jedoch, bei denen diese Torpedos ihr Werk verrichten konnten, schwebten nur mehr als Staub durch den Raum. 



Der Flotte von Budnin mußte inzwischen klargeworden sein, daß sie es dieses Mal mit einem Gegner zu tun hatte, der stärker war als jeder andere bisher. Während Hook das Schiff in der Kurve hielt, beobachtete er Trojus. Der Kommandant triumphierte, er befand sich in einem äußerst exaltierten Zustand. Wie viele andere mit ihm, war er gefangen vom Taumel der Schlacht. 

Hook erging es nicht so. 

Die Sensoren des Schiffes verfolgten die Feinde bei einer Kurskorrektur. Die Spannung im Kontrollraum stieg. Durch die Dramatik des Konfliktes reglose, versteinerte Gesichter, von blinkenden Kontrollampen gespenstisch zuckend erhellt, erweckten den Eindruck eines religiösen Rituals. Dieses Ritual war der Totentanz. 

»Jag sie noch einmal durch, Zero!« rief Trojus heiser aus. 

»Jetzt erledigen wir die Schweine!« 

Blitzartig traf Hook die Erkenntnis, daß diese Marineleut e von Raifal zweifellos bestens ausgebildete und fähige Profis sein mochten, aber mit Sicherheit noch niemals zuvor in richtiges Kampfgeschehen verwickelt worden waren. Sie schienen in der Tat fasziniert, aber Trojus zeigte keinerlei Finesse, keine Gerissenheit, keinen Sinn für taktisches Verhalten. 

Hook  hatte  grundsätzlich  etwas  dagegen,  wenn  andere Leute, selbst mit ehrenwerten Absichten, sein Leben in der Galaxis aufs Spiel setzten. Er verspürte nicht die geringste Lust, in einem Gemetzel umzukommen, das ihn eigentlich, mal nüchtern betrachtet, überhaupt nichts anging. 

Es hatte sich nicht die gesamte Flotte Budnins an diesem Angriff beteiligt. Einige der Schiffe waren zurückgeblieben und befaßten sich auf ihre Weise mit dem Feind, indem sie kurze Warteschleifen drehten und wie wild um sich schossen. 

Hook entließ die Fury aus der engen Kurve. 

»Was zum Teufel, Zero! Nun kommen Sie schon. Packen wir sie!« 

»Ich nehme sie in einen Orbit, Trojus. Peyger, machen Sie die Vorlegs startklar!« 

Peygler entgegnete: »Ich hatte eigentlich die Zhlenigs vorgesehen!« 

»Wechseln Sie diese mit ihrem Wuchtbrummen ab!« 

»Aber . . .« 

»Nun los, oder ich übernehme auch noch Ihren Posten.« 

Trojus mischte sich ein: »Sie haben genug von allem. Machen Sie schon, Peygler!« 

Hook fühlte sich zufrieden. So hatte er sich doch nicht völlig in diesen Männern getäuscht. Trojus war wieder zu sich gekommen, wenn man eine solche Formulierung mitten im Schlachtgetümmel überhaupt verwenden durfte, und kehrte zu nüchterner Überlegung zurück. 

Peygler fing damit an, die Budnin-Schiffe aus dem Raum zu pusten. 

Das größenmäßig umfangreichste Schiff auf Seiten der Feinde war, nach den Sensoren zu urteilen, ein schwerer Kreuzer. 

Bestimmt besser als die Super-Stornoways. Allerdings verfügte man dort drüben über nichts, was sich auch nur annähernd mit dem Kampfkreuzer Fury vergleichen ließe. Dreimal versuchten die Schiffe von Budnin, sie einzukreisen. Dank der kraftvollen Urginias des Kampfkreuzers gelang es Hook immer wieder, sich dem geschickt zu entziehen und Peygler gleichzeitig in eine geeignete Schußposition zu manövrieren. Vanda, die nach wie vor auf dem rechten Pilotensessel saß, spielte jede einzelne Bewegung Hooks auf der Konsole nach. Sie lernte. 

Hook konnte nicht sagen, ob es darauf zurückzuführen war, daß das Beispiel der Fury den Kampfgeist von Raifal zu neuem Leben erweckt hatte. Tatsache jedoch war, daß diese Schiffe ihre letzten Reserven mobilisierten und den Kampf gegen die Budnin-Angreifer fortsetzten. Überall sah Hook Schiffe explodieren. Es war gespenstisch, wie Blutspritzer auf einer Fensterscheibe. Peygler behielt seine schnelle und genaue Abschußmethode bei. 



So konnte es nicht weitergehen. Der Admiral von Budnin mußte den Befehl zum Rückzug erteilt haben, denn wie auf Kommando, einem Vogelschwarm in der Luft gleich, machten alle feindlichen Schiffe kehrt und flohen von Frandorf. Hook entspannte sich erst dann, als die Gegner in den Hyperraum schossen und aus Sichtweite verschwanden. 

Trojus bat um den Schadensbericht. 

Es lagen keine Schäden vor. 

Hook stand auf und streckte sich. 

Trojus sah ihn nachdenklich an. »Vielen Dank, Zero! 

Blutrausch, vermutlich! Nächstes Mal weiß ich besser Bescheid.« 

»Für mich gibt es kein nächstes Mal - wenigstens nicht in dieser Weise.« 

»Tatsächlich? Das ist Ihr Schiff. Ich glaube nicht, daß Budnin so schnell nach Frandorf zurückkommt, aber sie werden sich bestimmt ebensowenig durch eine Einzelaktion dieser Güte abschrecken lassen.« 

Hook dachte an Anneka, Kern und die Freundlichkeit, die ihm auf Raifal zuteil geworden war. Ein großer Teil der von ihm gelieferten Schiffe mußte als Verlust abgeschrieben werden. 

Er meinte: »Ich werde sehen, ob ich weitere Schiffe besorgen kann, Trojus.« 



»Wie dieses hier?« 

»Wenn irgend möglich, ja!« 

Hook, der das Kampfgeschehen noch einmal vor seinem geistigen Auge Revue passieren ließ, mußte feststellen, daß es bis zum bitteren Ende fast nur ein Verschieben kleiner Lichtpunkte auf den Monitoren geblieben war. Die eigentliche Aktivitäten hatten sie gar nicht richtig erreicht, was sich möglicherweise als trügerische, wenn nicht tödliche Irreführung erweisen könnte. 

Hook beschloß, Raifals Navy wieder neu zu bestücken und dann mit der Suche zu beginnen, die ihm auf der Seele brannte. 

Der Wunsch, herauszufinden, um was es sich bei dem Gervase-Projekt handeln mochte, hatte sich inzwischen zu einem Zwang entwickelt, dem er sich nicht länger entziehen konnte. 

»Und was nun?« erkundigte sich Trojus. »Zurück nach Raifal?« 

»Später! Vorher habe auch ich noch eine Rechnung zu begleichen!« 

»Oh?« 

»Mit Sicherheit. Wir sollten einem gewissen  Captain  Aron und seiner  Perseus draußen bei  Newdon einen Höflichkeitsbesuch abstatten!« 

ENDE 



Weitere Titel: 

Band 23 072 Kenneth  Bulmer 

Ryder Hook -Der Nova-Mann 

Ryder Hook ist der Nova-Mann, der erste Supermensch, Produkt eines irdischen Forschungsprogramms. Doch er wendet sich gegen die, die ihn geschaffen haben; denn er ist nicht bereit, seine einzigartigen Fähigkeiten für eine korrupte Regierung einzusetzen. Spätere Versuche waren erfolgreicher. 

Die neuen  Nova-Männer sind der Regierung treu ergeben und führen jeden Befehl aus. Sie werden auf Ryder Hook angesetzt und hetzen ihn gnadenlos durch die Galaxis. 

Vier  atemraubende Spannungsromane in einem Band - als Auftakt einer Serie mit neuen Abenteuern in der großen Tradition der Science Fiction. 

Band 23 074 Kenneth  Bulmer 

Mission Galaxis 

Deutsche 

Erstveröffentlichung 

Er ist Ryder Hook, der Nova-Mann, einer der künstlich geschaffenen Übermenschen. Doch er hat sich gegen seine Brüder und Schwestern gestellt, und darum wird er von ihnen gnadenlos gejagt. 

Und dennoch kann er eine von ihnen nicht vergessen - Iola Gervase, selbst eine Nova-Frau. Um sie zu finden, durchstreift er als Missionar getarnt die Slums der Galaxis. Er ahnt nicht, daß ihn seine Mission geradewegs in eine tödliche Falle führt und der Köder ist niemand anders als die Frau, die er liebt. 

Der erste Band in einer Reihe von neuen Abenteuern mit Ryder Hook, dem legendären Nova-Mann, in einer korrupten Welt von morgen. 

Band 23 076 Kenneth  Bulmer 

Der Weltraum-Friedhof 

Deutsche Erstveröffentlichung 

Der Rand der Galaxis, wo die unendliche Leere beginnt, ist ein Ort für Legenden. Eine dieser Legenden erzählt von zwei befeindeten Planetensystemen. Sie erzählt von einer gewaltigen Raumflotte, die aufbrach, um den Heimatplaneten des Gegners zu erobern. Und die nie mehr gesehen wurde. Wenn diese Legende Wirklichkeit war, dann lag irgendwo am Rand der Galaxis das größte militärische Vernichtungspotential in der Geschichte der Menschheit. Und wer die Koordinaten des Weltraum-Friedhofs kannte, war einer der  meistgesuchten Männer des Universums. Ryder Hook kannte sie. 

Band 23 080 Kenneth  Bulmer 

Weltraum-Piraten 

Deutsche Erstveröffentlichung 

Als Ryder Hooks einzige große Liebe,  Iola  Gervase, von den Nova-Männern getötet wurde, hatte er ihnen ewige Rache geschworen. Als er nun von einem »Projekt Gervase« hört, scheut er keine Gefahr, um Näheres darüber herauszufinden. 

Selbst wenn er sich unter die galaktischen Schmuggler mischen und auf ein dreistes Piratenstück einlassen muß. Er ahnt nicht, daß er längst nicht mehr Jäger, sondern Gejagter ist, Figur in einem Spiel, das über das Schicksal der Galaxis entscheiden soll. 

Als er den Decknamen des geheimen Planes erfährt, ist es beinahe zu spät. Das »Projekt Ryder Hook« ist bereits angelaufen... 
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